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  »Mist! Mist! Mist!« Ärgerlich haute Lio mit der Faust auf den unschuldigen Ledersattel ihres Fahrrads. Bereits zum zweiten Mal in diesem Monat hatte sie einen Platten. Dabei musste sie heute unbedingt so früh wie möglich in der Schule sein. Und das lag hundertprozentig nicht daran, dass Lio die erste Stunde Mathe nicht verpassen wollte. Der irrationale Zahlenraum war ihr momentan ziemlich schnuppe.


  Aber heute war Mittwoch.


  Der Mittwoch.


  Der Mittwoch aller Mittwoche.


  Heute erschien zum allerersten Mal ihre Kolumne in der Schülerzeitung Re@lity. Lio konnte es gar nicht erwarten, ein Exemplar in der Hand zu halten. Als Lio Live durfte sie ab jetzt jede Woche über einen besonderen Event schreiben. Oder über das, was ihr sonst so an verrückten Gedanken durch den Kopf jagte.


  Alles hatte damit angefangen, dass Lios holländischer Vater Robert aus heiterem Himmel mit seinem Hausboot im Harburger Hafen angelegt hatte. Das war ziemlich verwirrend, aber gleichzeitig auch sehr schön gewesen. Schließlich hatte sie ihren Vater schon eine halbe Ewigkeit nicht mehr gesehen. Weil Lio damals bis in die letzte Haarspitze unsterblich in Jasper, den Chefredakteur der Schülerzeitung, verknallt gewesen war, hatte sie ihm eine Reportage über das Leben auf dem Hausboot aufgeschwatzt.


  Eine ziemlich geniale Idee.


  Daraus war dann überraschenderweise eine Story mit der Schlagzeile Titanic reloaded geworden, weil das Hausboot in der Elbe beinahe abgesoffen war.


  Und die Lovestory mit Jasper hatte auch nicht geklappt. Aber dafür hatte sie Niclas geküsst. Den hatte sie ausgerechnet auf dem Hausboot kennengelernt. Niclas konnte nicht nur genial Gitarre spielen, er war definitiv der süßeste Typ unter der holländischen Sonne und überhaupt. Wenn Lio an Niclas dachte, vergaß sie die ganze Welt um sich herum.


  Lio seufzte verliebt. Gerade hatte sie auf nichts mehr Lust, als das Hausboot zu kapern und mit Niclas die sieben Ozeane rauf und runter zu schaukeln…


  Aus der Ferne schlug ein Glockenturm halb acht.


  Argh! Lio erschrak. Schon so spät. Sie musste zusehen, dass sie endlich in die Schule kam. Sie schnappte ihren Rucksack und spurtete los. Ihr Fahrrad ließ sie in der Eile unverschlossen stehen. Erst als sie in die Rostocker Straße einbog, schoss ihr das durch den Kopf. Na, egal. No risk, no fun. Wer so blöd war, diesen Schrotthaufen zu klauen, war bestraft genug.


  Keuchend erreichte Lio das Schultor. Mimi, die beste aller Freundinnen, wartete schon ungeduldig auf sie.


  »Mensch, Lio. Du machst mich total fertig«, sagte Mimi. »Kannst du nicht wenigstens ein einziges Mal pünktlich sein?« Sie fuchtelte aufgebracht mit einem Heft vor Lios Nase herum. Es war ein druckfrisches Exemplar von Re@lity.


  Lio riss Mimi die Zeitung aus der Hand und blätterte hektisch darin herum. »Cool, cool, cool!«, schrie sie und starrte entzückt auf den roten Schriftzug. Gleich darunter war ein riesiges Foto von ihr und Campino, der sie eng an sich gedrückt im Arm hielt und das Peacezeichen in die Linse machte.


  »Hast du es schon gelesen? Was sagst du?« Sie sah Mimi erwartungsvoll an.


  »… ich dachte schon, du tauchst gar nicht mehr auf, während deine Fanbase hier völlig abdreht«, fuhr Mimi ungerührt fort, ohne Lios Fragen zu beantworten. Doch dann sagte sie: »Die Campino-Story hat voll eingeschlagen. Keine Ahnung, wie du es schaffst, die Leute so dermaßen wuschig zu machen.«


  Mimi deutete mit dem Daumen auf den Schulhof.


  Lios Augen wurden groß. »Abgefahren!«


  Da scharte sich tatsächlich eine riesige Traube Kids um Matte und die Kartons, in denen sich die Schülerzeitung befand, und stritt sich richtig um die Exemplare. Dabei kosteten sie immerhin drei Euro.


  Lio hätte nie im Traum gedacht, dass es an ihrer Schule so viele Tote Hosen-Fans gab. Der Backstage-Pass, den sie für das Open-Air-Konzert der Toten Hosen geschenkt bekommen hatte, war ein totaler Glücksfall gewesen. Ausgerechnet Campino, der Sänger von den Toten Hosen, war nämlich auf dem Hausboot, das ihr Vater zu einem original holländischen Pannekoeken-Restaurant umgebaut hatte, zu Gast gewesen.


  Logisch, dass Lio ihn um ein Autogramm gebeten hatte. Seit das Pannekoeken-Haus eröffnet war, verdiente sie sich am Wochenende in Papas Restaurant etwas Taschengeld dazu und brutzelte schon mal höchstpersönlich ein paar von den knusprigen Dingern. Das kriegte sie inzwischen fast so gut hin wie er.


  Weil Campino die Location so cool und ihre Pannekoeken höchst lecker fand, hatte er Lio und ihren Vater zu seinem Konzert eingeladen.


  Die ideale Story für den Auftakt von Lio Live! Und ganz nebenbei hatte er ihr noch fünf weitere Freikarten für das Open-Air-Special geschenkt, die sie in der Schülerzeitung verlosen durfte.


  Wie großartig war das denn?


  Campino sah zwar nicht so gut aus wie Robert Pattinson und war eigentlich schon ein ziemlich alter Knacker, aber er war viel cooler.


  »Hey, Supergirl!« Jasper schlenderte lässig über den Schulhof auf Lio zu.


  Lio hielt die Luft an. Jasper, musste sie zugeben, sah dagegen sogar noch um einiges besser aus als Robert Pattinson himself. Ohne Frage.


  Plötzlich spürte Lio wieder dieses Kribbeln im Bauch. Wie blöd! Wann würde sie sich diese lästige Gewohnheit endlich abtrainieren? Schließlich war sie jetzt mit Niclas zusammen. Der Typ, den sie noch vor einer halben Stunde mit Papas Hausboot entführen wollte. Dass er gerade nicht in Hamburg war, sondern genau 514,3km entfernt in Amsterdam zur Schule ging, war ja nicht seine Schuld. Aber Patty, seine Mutter und die neue Freundin von Lios Vater, wollte abwarten, ob Robert das Pannekoeken-Projekt überhaupt auf die Reihe kriegte, bevor sie mit Niclas nach Hamburg umzog.


  Das konnte Lio sogar irgendwie verstehen. Ihr Vater war nicht der zuverlässigste Typ. Schnell entflammbar für neue Projekte, aber Durchhalten war nicht seine große Stärke. Das hatte sie als Tochter auch schon zu spüren bekommen.


  »Supergirl!«, riss Jasper sie aus ihren Gedanken. »Träumst du schon vom Pulitzerpreis[1], oder was geht in deinem hübschen Köpfchen ab?«


  Ohne dass Lio es verhindern konnte, wurde sie knallrot.


  Der Pulitzerpreis war der Ritterschlag für jeden Journalisten. Aber von Jasper ein Kompliment zu bekommen, fand Lio mindestens genauso aufregend. Mimi räusperte sich auffällig laut. Dazu verzerrte sie das Gesicht, als hätte sie eine Kröte verschluckt. Lio konnte sich denken, warum. Ungefähr genauso lange wie Lio mit Niclas war Mimi mit Matte zusammen. Matte war the brain. Der absolut klügste Junge, der an der Schule herumlief. Während Lio vom Pulitzerpreis nicht mal heimlich zu träumen wagte, hatte Matte den Nobelpreis quasi schon in der Tasche. So schlau war dieser Typ. Auch wenn ihre Freundin Mimi »den Satz des Pythagoras« immer noch für eine Speiseeissorte hielt, waren sie und Matte ein echtes Dream-Team.


  Sie hatten sich noch nie eine einzige Sekunde gestritten und brauchten sich gegenseitig wie die Luft zum Atmen. So kitschig das klang– es stimmte.


  Niclas und Lio zofften sich mindestens einmal pro Stunde. Trotzdem war Mimi sicher, dass die beiden es irgendwann auch zu Mr und MrsPerfect schaffen würden. Jasper dagegen war in Mimis Augen auf keinen Fall für ihre beste Freundin bestimmt. So mies, wie dieser Junge seine wechselnden Freundinnen abservierte, hätte sie Lio am liebsten verboten, mit ihm zu sprechen.


  Mimi räusperte sich immer noch. Das fiel sogar Jasper auf. »Haste zu lange im Regen geknutscht, oder was?«, fragte er.


  »Quatsch! Du hast mal wieder null Ahnung, aber eine große Klappe«, antwortete Mimi. »Dafür braucht man kein schlechtes Wetter. Allein beim Küssen werden im Durchschnitt 40000Bakterien und Parasiten ausgetauscht, hat mir Matte kürzlich aus einer Fachzeitschrift vorgelesen.« Sie durchbohrte ihn mit einem bösen Blick.


  Jasper grinste. »Deine süße Freundin mag mich nicht«, sagte er zu Lio. »Keine Ahnung, warum. Vielleicht, weil ich eine Schwäche für dich habe. Auch wenn du mir das Herz gebrochen hast.« Er klopfte theatralisch gegen seine Brust. »Und die kleinen Jungs sind nach der Nummer mit Campino auch schon völlig verrückt nach dir! Verrate mir, wie du das machst, Darling.«


  Er warf einen Blick hinüber zu Matte.


  »Ausverkauft!«, brüllte dieser im selben Augenblick mit sich überschlagender Stimme und warf die Arme in die Luft. »Die Re@lity ist komplett ausverkauft.« Er trat begeistert gegen die leeren Kartons.


  Lio schüttelte den Kopf. »Ich hab dir doch nicht das Herz gebrochen«, murmelte sie verwirrt.


  »Du fällst doch nicht auf diesen Schwätzer rein!«, rief Mimi. »Der hat dieses schleimige Gesäusel schon mit der Muttermilch eingesogen. Echt eklig.«


  Zwei Jungen aus der Fünften kamen mit hochroten Gesichtern herbeigerannt. »Hi, Lio, gibst du uns ein Autogramm? Nimmst du uns das nächste Mal mit zu den Hosen? Wie ist Campino denn in echt? Hat er dir einen Kuss gegeben?« Sie hielten ihr erwartungsvoll ihre Unterarme hin.


  Lio lachte. »Wie jetzt? Einfach auf die Haut?«, fragte sie.


  Die beiden Jungen nickten.


  Lio holte einen pinken Filzstift aus ihrem Rucksack.


  Love, Lio schrieb sie schwungvoll auf die nackten Arme. »Viel Spaß«, sagte sie und lächelte. »Hoffentlich schimpft eure Mutter nicht. Die Farbe geht schlecht ab.«


  Die Jungen bedankten sich und verschwanden, um die Autogramme ihren Freunden zu zeigen.


  »Cool, du hast echt Talent, Lio!«, sagte Jasper anerkennend. »Wenn du so weitermachst, können wir unsere Auflage verdoppeln. Wir müssen unbedingt die nächsten Themen besprechen. Was hältst du davon, wenn wir das heute Nachmittag im Eiscafé machen? So ganz spontan?«


  Den Dackelblick, mit dem Jasper sie anguckte, kannte Lio noch gar nicht. Irgendetwas in ihrem Magen zog sich gefährlich zusammen.


  »Lio!«, sagte Mimi drohend.


  Ganz weit hinten in ihrem Kopf bimmelte eine Alarmglocke. Lio holte tief Luft und schloss die Augen. Aus heiterem Himmel sah sie Niclas vor sich, Niclas und seine meergrünen Augen.


  Die Alarmglocke läutete plötzlich Sturm. Lio machte die Augen wieder auf. »Heute nicht. Ich wollte bei meinem Vater auf dem Boot vorbeischauen. Er wartet auf mich.«


  Mimi nickte zufrieden. »Höchste Zeit für die Mathestunde!«, rief sie. Sie schnappte Lios Arm und zog sie mit sich. »Finger weg von meiner besten Freundin«, zischte sie Jasper im Weggehen zu. »Mein Stiefbruder hat den schwarzen Gürtel. Kapiert?«
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  An Tagen wie diesen fand Lio nicht einmal Mathe schlimm. Sogar ihre Deutschlehrerin Frau Fassina hatte sie auf ihre Kolumne angesprochen. Nur Mimi war den ganzen Vormittag schlecht gelaunt geblieben. Sie redete sich tatsächlich ein, dass Lio wegen Jasper ein Rückfall drohte. So ein Quatsch.


  »Gehst du nachher mit Jasper Eis essen?«, fragte Mimi beinahe drohend, als sie in der letzten Stunde Sport durch die Turnhalle hechelten.


  »Natürlich nicht«, keuchte Lio. »Hast du was an den Ohren? Ich bin später mit Papa verabredet.«


  »Okay. Ich komm mit«, sagte Mimi. »Ich war schon eine halbe Ewigkeit nicht mehr auf eurem Hausboot.«


  Lio schüttelte den Kopf. »Nee. Das tust du nicht. Ich brauche keinen Babysitter, klar?«


  Manchmal schoss Mimi eindeutig über das Ziel hinaus. Wütend machte sie zwanzig Liegestützen hintereinander, bis sie völlig erschöpft auf die Rippen knallte. Stöhnend richtete sie sich auf.


  »Das Zirkeltraining nicht übertreiben, Lio«, ermahnte sie der Sportlehrer. »Aber Respekt vor deinem Einsatz. Du machst jetzt lieber Schluss.« Er schrieb eine wohlwollende Notiz in seinen Kalender.


  »Sagen Sie das mal lieber Mimi«, motzte Lio.


  Der Sportlehrer sah sie erstaunt an. Der Arme verstand natürlich nur Bahnhof.


  Ohne Mimi weiter zu beachten, verschwand Lio in der Umkleidekabine und verzog sich unter die knallheiße Dusche.


  Blödsinn, dachte sie. Totaler Blödsinn. Jasper ist mir so was von egal. Ich finde ihn nur einfach niedlich. Sogar verdammt niedlich. Und außerdem war ich ja mal richtig doll in ihn verliebt. Aber jetzt nicht mehr. Jetzt bin ich in Niclas verliebt. Schluss. Aus. Basta.


  Sie seufzte tief und drehte die Temperatur noch etwas höher, bis sie es kaum noch aushalten konnte. Sie hatte einfach so verdammt große Sehnsucht nach Niclas. Und na ja. Es schmeichelte ihr, dass Jasper so herumschleimte, wie es Mimi nannte. Einfach, weil sie momentan so furchtbar einsam war ohne Niclas und weil Jasper sie früher gar nicht beachtet hatte.


  Sie schloss die Augen und stellte die Temperatur auf kalt.


  »Ahhhhhh!« Lio kreischte los. Das eiskalte Wasser brannte auf ihrer Haut wie eine Million Nadelstiche. Als sie die Dusche endlich abgestellt hatte, war sie so rot wie ein Krebs. Gerade als sie sich abrubbelte, tauchte Mimi in der Umkleidekabine auf.


  »Ich wollte dich nicht nerven, Süße«, sagte sie in einem Ton, der ihr schlechtes Gewissen verriet. »Ganz ehrlich nicht. Ich mache mir nur Sorgen.«


  Lio grinste. »Das sagt meine Mutter auch immer. Und damit geht der Stress dann erst richtig los.«


  


  Auf dem Nachhauseweg checkte Lio als Allererstes ihr Handy. SMS in der Schule abzurufen, war streng verboten. Drei Bildnachrichten hintereinander von Niclas. Sie simsten sich nicht täglich, das war viel zu teuer. Aber wann immer es ging, skypten sie.


  Es musste also wichtig sein.


  Die erste Nachricht zeigte Niclas’ Gitarre und enthielt als Bildunterschrift nur ein Wort:


  
    Ich…

  


  In der zweiten hatte er einen vorsintflutlichen Schrankkoffer aus Holz mit Lederbeschlägen fotografiert. Solche Dinger, mit denen man früher nach Amerika ausgewandert war. Darunter stand:


  
    liebe…

  


  Auf dem dritten Bild war ein alter Turnschuh von Niclas zu sehen, er lag mitten auf Eisenbahnschienen. Das Wort, das er daruntergeschrieben hatte, lautete:


  
    Dich…

  


  Lios Herz begann wie wild zu klopfen.


  
    Ich liebe Dich.

  


  Diese Message war ziemlich klar.


  »Ich liebe dich auch«, flüsterte Lio.


  Aber was hatten die Bilder zu bedeuten?


  Im selben Augenblick piepte ihr Handy erneut. Dieses Mal war es eine normale Textnachricht:


  
    See you soon, River Love.

  


  Lio stieß einen Schrei aus. Ohne eine Sekunde zu zögern, wählte sie Niclas’ Mobilnummer in Amsterdam. Nach ein Mal Klingeln sprang die Mailbox an.


  Mit zitternden Fingern wählte sie die Nummer von ihrem Vater.


  
    Welcome! Goedendag! Hallo! This is the Pannekoeken Boat from Robert and Patty…

  


  Oh nein. Immer, wenn sie ihren Vater wirklich dringend sprechen wollte, hatte er sein Telefon ausgeschaltet.


  Sie raste, so schnell es ging, nach Hause. Zum Glück war ihre Mutter tagsüber in ihrem Secondhandladen. Der brummte gerade richtig, und deshalb hatte sie alle Hände voll zu tun.


  Lio warf ihren Rucksack in ihr Zimmer und schnappte sich den Fahrradschlüssel ihrer Mutter. Sie wusste, dass sie sich eine Menge Ärger einhandelte, wenn sie sie nicht vorher um Erlaubnis fragte, aber das war ihr jetzt gerade ziemlich egal.


  Sie nahm sich schnell noch einen Apfel aus dem Obstkorb. Das musste als Zwischenmahlzeit reichen. Und dann raste sie los.


  


  Das Pannekoeken-Boot war schon von Weitem zu sehen, denn ihr verrückter Vater hatte es knallrosa gestrichen. Wer Tomaten auf den Augen hatte, konnte es auch erschnuppern. Denn die Pannekoeken aus dem Pannekoeken-Boot dufteten einfach köstlich. Lios Vater war früher ein toller Schiffskoch auf einem Luxusliner gewesen und kochte nur mit den allerbesten Zutaten.


  »Hunger!«, rief Lio, sobald sie die Eisenleiter auf das Boot erklommen hatte und in die Kombüse gestürmt war. Dort stand ihr Vater mit zwei Pfannen in der Hand an einem Profiherd und schleuderte Pfannkuchen durch die Luft.


  »Ich hab riesigen Hunger, Papa!« Sie schnappte sich ungefragt einen dampfenden Pannekoeken mit Zimt und Zucker und schob ihn sich gierig in den Mund.


  »Du freches Biest!«, schimpfte Lios Vater, aber er lächelte dabei. »Zur Strafe servierst du die nächsten Portionen. Tisch sieben.«


  Lio nahm zwei appetitlich angerichtete Teller und balancierte sie geschickt an Deck. »Ich hätte gerne noch einen mit Apfelscheiben!«, rief sie ihrem Vater zu.


  »Niclas hat mir gerade ein echt lustiges Bilderrätsel geschickt«, fiel sie gleich darauf mit der Tür ins Haus, als sie wieder unten in der Kombüse war. »Kommen Patty und Niclas nach Hamburg?«


  Ihr Vater lächelte. »Mensch, dieser Quasselkopf. Das sollte eine Überraschung werden.«


  Lio jubelte. »Er hat es ja auch nicht direkt verraten«, sagte sie und strahlte. »Ich bin einfach schlau und habe kombiniert.« Ihr Blut raste in Höchstgeschwindigkeit durch ihre Adern. »Da ist eigentlich mal wieder eine Boatparty fällig, Papa.«


  »Jetzt mal langsam«, sagte ihr Vater. »Lass Patty und Niclas doch erst mal ankommen.« Er goss sich einen Becher randvoll mit Kaffee und setzte sich zu Lio an den Klapptisch.


  »Und wie lange bleiben sie?«, fragte Lio und zerschnitt ihren Pfannkuchen. »Sind doch noch gar keine Ferien.«


  Ihr Vater lächelte. »Na, was glaubst du denn?« Er machte eine Kunstpause.


  Lio sah ihn gespannt an.


  »Erst mal open end«, antwortete er und guckte auf einmal ganz komisch. »Ich schaue mir gleich eine Wohnung an. Wir können ja nicht für immer und ewig auf dem Boot wohnen und gleichzeitig das Restaurant machen. Und Orpheus braucht auch ziemlich viel Platz.«


  Lio zuckte mit den Achseln. »Wieso? Ist doch total cool. Ich würde noch heute hier einziehen.« Sie grinste. »Natürlich nur, wenn die Planken wirklich alle dicht sind.«


  Lios Vater zuckte mit den Achseln. »Na ja. Könnte doch aber sein, dass wir uns schneller auf den Senkel gehen, als uns lieb ist. Außerdem mögen nicht alle Gäste Hunde. Orpheus ist schließlich kein Schoßhündchen.«


  Lio kicherte. Das stimmte allerdings. Die Rastafari-Mischung sah eher aus wie ein kuscheliger Teppichvorleger. So eine Mischung aus Hirtenhund und Berner Sennenhund. Lio hatte sich zuerst in Orpheus verliebt und danach in Niclas.


  Sie sah ihren Vater prüfend an. »Du, Papa. Kriegst du schon wieder kalte Füße?«


  Ihr Vater schüttelte den Kopf. »Wie kommst du denn auf so was?«


  Er runzelte die Stirn. »Hat Gitte das behauptet?« Er sprang plötzlich auf und begann, höchst konzentriert die Pfannen zu schrubben.


  »Nööö. Ist mir nur einfach so eingefallen«, sagte Lio und wurde rot. Lügen war nicht ihre Stärke. Tatsächlich hatte ihre Mutter erst kürzlich bezweifelt, dass die Beziehung zwischen Patty und Lios Vater klappen würde, sobald Patty ganz nach Hamburg zog.


  »Robert ist wirklich ein lieber Kerl, aber leider komplett verantwortungslos«, hatte sie zu ihrer Freundin am Telefon gesagt. Lio hatte auch alles Weitere, was ihre Mutter über ihren Vater gesagt hatte, belauscht. Das waren nicht gerade nette Sachen gewesen.


  Lio hasste sollte Gespräche. Trotzdem konnte sie einfach nicht weghören. Seitdem war ihr der Gedanke, dass zwischen Patty und Papa irgendwann Schluss sein könnte, nicht mehr aus dem Kopf gegangen. Womöglich würde Niclas dann auch nichts mehr von ihr wissen wollen. Schließlich war Patty seine Mutter. Andererseits war Lio ja mit Niclas zusammen. Was hatte das mit seiner Mutter und ihrem Vater zu tun? Trotzdem grummelte es plötzlich merkwürdig in ihrem Bauch. Und das lag nicht an den Pfannkuchen, die sie so hastig in sich hineingestopft hatte.


  »Patty und ich haben uns richtig, richtig gerne«, sagte ihr Vater in diesem Moment und legte seinen Arm um Lios Schulter. »Und genau das ist der Grund, warum ich mir jetzt eine schöne große Wohnung angucken gehe. Aber wenn du mal Lust hast, eine Weile hier auf dem Hausboot zu wohnen, oder sturmfreie Bude brauchst, kannst du das sehr gerne ausprobieren. Eine Küchenhilfe in den Herbstferien könnte ich supergut gebrauchen. Wenn du möchtest, rede ich mit Gitte darüber.« Er legte seine Küchenschürze ab. »Wäre toll, wenn du den Laden hier mal kurz schmeißen würdest. Momentan ist so gut wie nichts los. Ich nehme dein Fahrrad und bin gleich wieder da.«


  Lio nickte erleichtert. »Klar, Papa.« Sie stand auf und drückte ihren Vater. »Ich bin mit Mamas neuem Rad hier, meines hat schon wieder einen Platten. Pass gut auf, dass du keine Delle reinfährst, sonst flippt Mama aus.«


  Lios Vater grinste. »Klar. Ich kenne doch Gitte.« Er verschwand eilig.


  Die Mittagszeit war längst vorbei. Oben an Deck war nichts los. Der nächste Schwung Gäste würde erst am frühen Abend kommen. Lio konnte sich also ganz entspannt auf Niclas freuen. In ihrem Bauch kribbelte es schon wieder. Aber diesmal war dafür ein Schwarm Schmetterlinge verantwortlich.


  Lio schloss die Augen und stellte sich zum tausendsten Mal Niclas’ meergrüne Augen vor.
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  Das Bimmeln der Schiffsglocke riss Lio unsanft aus ihren Träumen. Die Glocke hing oben an Deck und machte Lios Vater normalerweise darauf aufmerksam, dass neue Gäste gekommen waren. Schnell band sich Lio die Küchenschürze um und lief gespannt nach oben.


  »Jasper?« Lio traute ihren Augen nicht. »Was soll das denn?« Sie musterte ihn verwirrt.


  »Hey.« Jasper grinste ungewöhnlich verlegen und setzte sich auf die äußerste Kante eines Stuhls. »Ich dachte, ich gucke mir mal euer Boot an. Vielleicht können wir hier ja auch Eis essen.« Er nahm die Speisekarte und begann, sie sehr interessiert zu lesen.


  »Du kennst das Hausboot doch schon vom Hafenfest«, sagte Lio.


  Jasper antwortete nicht sofort.


  »Das ist cool«, sagte er schließlich und tippte mit dem Finger auf die Karte. »Pannekoeken special– true love. Pfannkuchen in Herzform mit Vanilleeis und heißen Himbeeren.«


  Lio schüttelte entschlossen den Kopf. »True love ist aus«, sagte sie. Sie wurde gerade zum allerersten Mal wütend auf Jasper. Ein völlig neues Gefühl.


  True love hieß das Boot, in dem sich Niclas und sie zum ersten Mal geküsst hatten. Die Eisspezialität auf der Karte hatten sie sich gemeinsam ausgedacht, zur Erinnerung. Einen Tag bevor Niclas mit Patty zurück nach Amsterdam gereist war, hatten sie true love gemeinsam gegessen. Dabei hatte Lio jede Menge Tränen vergossen.


  »True love ist aus«, wiederholte sie energisch.


  »Hab ich mir irgendwie schon gedacht«, sagte Jasper. »Dann nehme ich einfach ein großes gemischtes Eis mit doppelt Sahne ohne Pfannkuchen.«


  Er legte die Karte zurück und sah Lio herausfordernd an.


  »Alles klar«, antwortete Lio und verschwand in die Kombüse.


  Genervt holte sie die Eisbehälter aus dem Gefrierschrank, suchte die Eiszange aus der Schublade und drapierte fünf Kugeln geschickt in einem dunkelblauen Eisbecher. Was bildet sich dieser Typ eigentlich ein? Hier auf Papas Hausboot hat er echt nichts zu suchen. Zu dumm, dass sie ihm das nicht sofort gesagt hatte. Aber dieser neue Hundeblick, mit dem er sie gerade wieder angeschaut hatte, machte sie total fertig.


  Sie kippte eine Ladung bunter Zuckerstreusel über das bereits schmelzende Eis und besprühte ihr Werk üppig mit Sahne aus der Dose. Zuletzt legte sie zwei Waffeln auf die silberne Schale.


  »Guten Appetit!«, sagte sie grimmig und knallte den Eisbecher kurz darauf vor Jasper auf den Tisch.


  »Sieht perfekt aus«, sagte er begeistert und begann gleich, die Sahne in sich hineinzuschaufeln. »Willst du gar nichts essen?«, fragte er mit vollem Mund. »Ich lade dich ein.«


  Lio schüttelte den Kopf. »Danke. Aber ich bin pappsatt. Papa hat mir gerade Apfelpfannkuchen gemacht«, sagte sie.


  »Lecker«, erwiderte Jasper. »Aber Pfannkuchen sind nicht so mein Ding. Ich habe mal beim Pfannkuchen-Wettessen gewonnen. Zwölfeinhalb Stück hintereinander. Seitdem wird mir von Pfannkuchen immer schlecht. Wo ist dein Vater eigentlich?« Er schaute sich suchend um.


  »Er guckt sich gerade eine Wohnung an, für Patty. Sie zieht mit Niclas nach Hamburg, ich freue mich total«, antwortete Lio.


  Im selben Moment hätte sie sich dafür auf die Zunge beißen können. Warum rede ich wie ein Wasserfall auf ihn ein? Schließlich geht Jasper die Sache mit Niclas wirklich null an.


  Jasper nickte und löffelte nachdenklich sein Eis weiter. »Du bist also immer noch mit dem Holländer zusammen? Ist das der Grund, warum du die ganze Zeit so zickig zu mir bist? Und woher weißt du so genau, dass das mit dem Typen überhaupt noch läuft? Ihr habt euch doch seit den Sommerferien nicht mehr gesehen.«


  Jetzt wurde Lio richtig wütend.


  »Warum interessiert dich das eigentlich?«, fauchte sie. »Erstens bin ich nicht zickig, und zweitens schon gar nicht wegen dir. Und drittens kenne ich echt keinen Typen, den das weniger angehen könnte als dich. Ich gebe dir ja auch keine Lebenshilfe, wenn du wieder mal eine von deinen Tussis abserviert hast. Kapiert?« Sie haute mit der flachen Hand so fest auf den Tisch, dass flüssiges Eis auf die Tischplatte schwappte. Hektisch wischte sie den Klecks mit einem Zipfel ihrer Küchenschürze weg.


  »Mannomann«, sagte Jasper beeindruckt. »Du bist ja voll die Dramaqueen geworden. Und ich habe immer geglaubt, du bist so ein stilles Girl. So sehr getäuscht habe ich mich noch nie. Ich hatte eigentlich nur eine kleine Frage gestellt.«


  In Lios Kopf summte es wie in einem Bienenstock. Jasper hatte einfach so verdammt recht. Diese Gedanken waren ihr doch schon längst selber gekommen. Was sollte sie nur machen, wenn Niclas sie nicht mehr toll fand? Es war ein riesiger Unterschied, ob man sich wie Mimi und Matte jeden Tag in der Schule sah oder ob man nur miteinander skypte oder SMS schrieb. Am liebsten wäre Lio über die Reling gesprungen, um sich ein bisschen abzukühlen. Aber leider war das Hafenwasser total brackig und stank nach totem Fisch. Sie drückte ihre Handflächen gegen ihre heiße Stirn. So laut, wie es in ihrem Kopf rauschte, handelte es sich mindestens um einen Schwarm Killerbienen.


  »Na, komm, entspann dich«, hörte sie Jasper aus weiter Ferne sagen. »Ich weiß doch genau, was mit dir los ist. Mir musst du nichts vorspielen. Außerdem weiß es bereits die ganze Schule…«


  Lio sah Jasper entsetzt an. »Was weiß die ganze Schule?«


  Jasper sah sie überlegen an. »Na, dass du so etwas wie ein Genie bist. Und solche Brainys drehen immer wegen jedem Scheiß durch und beschimpfen die Leute. Mann, erst diese völlig abgedrehte Titanic-Story, dann das Backstage-Date mit Campino… Wahrscheinlich bastelst du gerade schon wieder an einer neuen Story. Kein Wunder, dass du so völlig an der Kante bist.«


  Er strahlte sie an. »Aber weißt du was? Ich verzeihe dir. Irgendwie führst du dich nämlich total süß auf. Ich war so ein unglaublicher Idiot, dass ich das nicht früher gemerkt habe. Dafür könnte ich mir jeden Tag mindestens einmal in den Hintern beißen.«


  Lio sah Jasper fassungslos an. Mimi würde ihr keine Silbe davon glauben. Und sie konnte es ihr nicht einmal übel nehmen.


  »Jedenfalls«, sagte Jasper und sah Lio an, »bin ich immer für dich da. Und wenn dieser Holländer dir irgendwie blöd kommt, dann sag mir Bescheid. Dann verpasse ich ihm höchstpersönlich ein Ding, das er so schnell nicht vergisst.« Er machte eine eindeutige Bewegung mit seiner geballten Faust.


  »Na, das ist ja eine Überraschung. Hallo, Jasper.«


  Wer weiß, ob Lio jemals ihre Sprache wiedergefunden hätte, wäre ihr Vater nicht in diesem Augenblick aufgetaucht. Er haute Jasper wie einem alten Kumpel auf die Schulter und verwickelte ihn in ein ausführliches Gespräch über Pfannkuchen, Speiseeis und den HSV.


  Lio flüchtete sich mit dem leeren Eisbecher in die Kombüse und machte sich über einen riesigen Berg schmutziger Teller her. Für eine Spülmaschine war in der engen Kombüse nämlich beim besten Willen kein Platz mehr. »Ich fass es nicht, ich fass es nicht, ich fass es nicht«, murmelte sie die ganze Zeit wie ein Mantra vor sich hin. Gerade als sie den letzten Teller in den Geschirrschrank zurückstellte und sich erschöpft auf die Sitzbank sinken ließ, piepte ihr Handy.


  
    Can’t wait for my true love.

  


  Lio fing an zu weinen. Sie konnte einfach nicht aufhören. Sie schluchzte eine halbe Ewigkeit in die fleckige Küchenschürze ihres Vaters, und als sie die allerletzte Träne getrocknet hatte, fühlte sie sich zum ersten Mal wieder so froh wie damals, als sie Niclas zum allerersten Mal geküsst hatte.


  
    [zurück]
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  »Wuaaaaaah! Der Typ hat ja Nerven. Stalkt der dich jetzt so richtig?«, brüllte Mimi begeistert, als Lio ihr haarklein berichtete, was sie mit Jasper erlebt hatte.


  Es war schon früher Abend. Die beiden Freundinnen saßen in dem kleinen Eiscafé, das kürzlich in Lios Straße eröffnet hatte, und teilten sich einen monumentalen Tropic-Becher.


  »Scheint so«, nuschelte Lio und kaute auf einer Scheibe Ananas herum. »Krass, oder?« Sie sah gedankenvoll auf die belebte Straße. »Ein Glück, dass Papa aufgetaucht ist. Wer weiß, was der Wahnsinnige sonst noch alles angestellt hätte.« Sie wurde auf einmal knallrot.


  Mimi bekam wieder diesen zweifelnden Blick. »Lio!«, sagte sie alarmiert.


  Lio schüttelte heftig den Kopf. »Nee, Mimi. Wie oft soll ich es dir noch sagen? Da läuft nichts. Chance gehabt, Chance vertan. Außerdem kommen Niclas und Patty jetzt endlich.« Sie zog ihr Handy hervor und ließ Mimi die letzten Nachrichten lesen. »Hammer, oder?«


  Erneut kreischte Mimi hysterisch los.


  Ein paar Gäste schauten kopfschüttelnd in ihre Richtung.


  »Das ist ja der Hammer. Und das sagst du mir erst jetzt?«


  Lio lächelte glücklich. »So etwas nennt man Spannung aufbauen. Ich dreh fast durch vor Freude. Papa hat heute sogar eine Wohnung besichtigt. Ich glaube ihm, dass er wirklich in Patty verliebt ist. Auch wenn Mama die ganze Zeit was anderes behauptet. Irgendwie ist sie immer noch eifersüchtig und hat voll die Wut auf Patty.« Sie schwieg und rührte nachdenklich in dem Eis herum. »Hoffentlich ist das mit Niclas und mir genauso. Sonst dreh ich durch.«


  »Was ist los?«, fragte Mimi. »Was meinst du damit?«


  Lio zuckte mit den Achseln. »Ach, keine Ahnung. Aber was passiert, wenn Niclas mich nicht mehr mag? Das kommt mir alles so…, so…, so unwirklich vor. Als ob unser letzter Kuss nur ein wunderschöner Traum gewesen wäre.«


  Plötzlich hatte Lio Panik in den Augen. »Was glaubst du, Mimi? Ist das ein schlechtes Zeichen?«


  Mimi schüttelte den Kopf. »Quatsch. Der Typ ist völlig verrückt nach dir. Das merkt doch ein Blinder.« Sie tippte mit dem Löffel auf Lios Handy.


  »Außerdem«, sagte sie und kicherte los, »der letzte heiße Kuss zwischen Matte und mir ist auch irgendwie unwirklich. Um nicht zu sagen… virtuell.«


  Lio sah ihre beste Freundin verständnislos an. »Häh?«


  Jetzt wurde Mimi rot. »Na ja, das ist etwas schwierig zu erklären…« Sie sah verlegen zur Seite.


  »Los, sag schon! Ich bin auch immer ehrlich zu dir«, drängelte Lio. »Was ist? Küsst er doof? So was kann man üben!«


  Mimi schüttelte den Kopf und spielte mit dem Früchtespieß in ihrem Eis. »Genau genommen küsst Matte gar nicht!«


  Lio starrte Mimi mit offenem Mund an.


  Mimi seufzte tief. »Guck nicht so. Es stimmt. Matte küsst mich gar nicht, und das macht mich schon ganz krank.«


  »Nee, oder?«, schrie Lio entsetzt.


  »Pst!«, wies Mimi sie zurecht.


  Tatsächlich war es schlagartig still geworden im Eiscafé. Ein halbes Dutzend Augenpaare schauten interessiert in ihre Richtung.


  Lio beugte sich vor und flüsterte: »Was genau meinst du damit? Findet er Küsse albern, überflüssig, ungesund? Die Theorie mit den hunderttausend Viren und Bakterien, die beim Küssen über die Spucke ausgetauscht werden, ist überholt, kannst du ihm sagen. Im Spiegel habe ich kürzlich gelesen, dass Küssen das Immunsystem extrem stärkt.«


  Mimi schüttelte den Kopf. »Nee, nicht deswegen. Ganz im Gegenteil. Matte will eben, dass unser erster richtiger Kuss etwas wirklich Besonderes wird, weil man sich daran ein ganzes Leben lang erinnert. Deshalb gibt er mir immer nur blöde Kinderfreundschaftsküsse. Es ist einfach schrecklich.


  Was ist, wenn er mich überhaupt niemals küssen wird, also mit Zunge und so, weil es einfach nie passt? Glaubst du, so etwas kann passieren?«


  Lio stöhnte. »Du tust mir leid, Mimi. Ganz ehrlich. Das hättest du mir schon viel früher erzählen sollen. Du musst dringend etwas dagegen unternehmen.«


  Mimi sah Lio hoffnungsvoll an. »Und was?«


  »Na, du küsst ihn einfach. Hört sich für mich so an, als hätte Matte einfach total Panik vor dem ersten richtigen Kuss. Beim nächsten Mal schnappst du ihn dir einfach und verpasst ihm einen Kuss, den er wirklich sein ganzes Leben lang nicht vergisst.«


  Mimi guckte erleichtert. »Meinst du wirklich?«


  Lio nickte. »Klar. Und wenn das schiefgeht, kannst du euch immer noch zum Kuss-Marathon anmelden. Der läuft demnächst wieder, ich habe es gestern im Radio gehört. Ich hab schon überlegt, ob ich für die Re@lity was darüber schreiben soll.«


  Mimi lachte. »Super Idee. Aber pass bloß auf, dass Jasper dich und sich nicht zu Recherchezwecken anmeldet. Dem traue ich alles zu.«


  Lio nickte. »Ich ihm leider auch. Wird höchste Zeit, dass Niclas endlich wiederkommt.«


  Mimi verschwand Richtung Toilette.


  Lio löffelte das restliche geschmolzene Eis und guckte immer wieder auf ihr Handy. Schließlich hörte sie sogar den Anrufbeantworter ab. Seit der letzten SMS von Niclas war mehr als ein halber Tag vergangen. Entschlossen drückte sie seine Nummer.


  Vergeblich. Sein Handy war immer noch aus. Auch ihr Vater hatte ihr nicht sagen können, wann Patty und Niclas in Hamburg auftauchen würden. Patty hatte zuletzt einen alten Reisebus gekauft, in den ihre und Niclas’ Habseligkeiten hineinpassten. Ihre Möbel, so erzählte ihr Vater, hatten sie bei einer Freundin eingelagert.


  Mit dem Reisebus kam man nur im Schneckentempo voran. Außerdem wollte Patty unterwegs noch Zwischenstation bei ihrer Tante machen. Es konnte sich also noch eine Weile hinziehen, bis sie endlich auftauchten.


  Lio wunderte sich, dass ihr Vater so entspannt damit umging. Sie selber war schon halb verrückt; besonders stressig fand sie, dass Niclas einfach nicht an sein Telefon ging.


  »Was ist los?«, fragte Mimi, als sie wiederkam, und blickte in Lios ernstes Gesicht. »Ist irgendetwas passiert?«


  Lio schüttelte den Kopf. »Nee. Aber der Typ soll sich mal endlich melden. Dieses Warten macht mich ganz irre.« Genervt knallte sie ihr Handy auf den Tisch.


  Mimi holte einen Flyer hervor. »Hier. Gerade gefunden. Casting, wieder mal für eine neue Serie. Das lenkt dich vielleicht ab!«


  Lio sah nicht einmal hin. »Willst du jetzt, dass ich in einer Soap mitspiele, oder was? Vielen Dank. Ich habe im real life schon genug Chaos.«


  Mimi ließ so schnell nicht locker. »So habe ich das nicht gemeint. Aber du könntest was für die Schülerzeitung darüber machen. Die suchen begabte Leute ab fünfzehn. Ruf da doch einfach mal an. Das offene Casting ist jetzt am Samstag und Sonntag in einer Fabrikhalle in Altona. Oder hast du schon was anderes auf dem Schirm?«


  Lio sah ihre beste Freundin mit neu erwachtem Interesse an.


  »Nee, hab ich nicht. Ich wollte schon die ganze Zeit im Zoo nachfragen, ob es was Spannendes gibt, über das ich schreiben könnte. Anscheinend haben die jetzt einen Schlangenflüsterer, das hört sich ganz cool an. Aber bei dem Casting könnte ich ja einfach mal vorbeigucken. Dann habe ich wenigstens eine gute Ausrede, warum ich Mama am Samstag nicht im Laden helfen muss. Sonntag bin ich bei Papa und mache mit ihm den Brunch. Er ist schon ausgebucht, super, oder?«


  


  Als Lio auf dem Fahrrad ihrer Mutter nach Hause fuhr, war sie deutlich besserer Laune als in den Stunden zuvor. Auch wenn sie selber keine Lust auf Schauspielern hatte– bei einem Casting reinzuschnuppern und womöglich noch den einen oder anderen Typen aus dem Fernsehen zu interviewen, war bestimmt total spannend.


  Kurz darauf erwartete sie eine böse Überraschung: Ihr eigenes Fahrrad, das sie morgens nach der Reifenpanne nicht abgeschlossen zurückgelassen hatte, war verschwunden. Geklaut. Lio atmete tief durch. Wie doof kann man eigentlich sein, dachte sie, das gibt Stress. Sorgfältig sicherte sie das Fahrrad ihrer Mutter, bevor sie kleinlaut nach oben in die Wohnung schlich. Sie hatte das unangenehme Gefühl, dass der Tag noch nicht gelaufen war.


  
    [zurück]
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  Am nächsten Morgen wachte Lio total gerädert auf.


  Wie sie es geahnt hatte, waren zwischen ihr und ihrer Mutter ziemlich die Fetzen geflogen. Ihre Mutter war stinksauer gewesen, dass Lio ohne Erlaubnis mit ihrem Fahrrad losgefahren war. Dass Lios eigener Drahtesel geklaut worden war, hatte ihr nicht leidgetan, sondern hatte sie sogar noch mehr verärgert.


  Wegen der stressigen Arbeit in ihrem Secondhandladen war ihre Mutter einfach ziemlich gereizt, fand Lio. Das ging schon seit Wochen so, und diesmal hatte sich Lio keine Mühe gegeben, die Wogen zu glätten wie sonst, sondern war ziemlich auf Krawall gebürstet gewesen. Das lag vielleicht auch daran, dass sie auch während des Streits ständig auf ihr Handy geguckt und auf eine Nachricht von Niclas gehofft hatte, bis ihre Mutter ihr das Telefon wütend aus der Hand gerissen hatte. Schließlich war Lio ohne Abendessen und ein Wort der Versöhnung in ihr Zimmer abgerauscht.


  Ihre Mutter war bereits unterwegs, stellte Lio erleichtert fest, als sie sich ins Badezimmer schlich. Sie hatte ihr keine Nachricht hinterlassen, also war sie immer noch sauer.


  Auch ihr Fahrradschlüssel fehlte. Na toll. Das hieß, Lio konnte in der nächsten Zeit zu Fuß gehen. Ausgerechnet jetzt, wo Niclas nach Hamburg kam.


  Sie schmierte sich ein paar Brote für die Schule, schnappte sich eine Flasche Eistee aus dem Kühlschrank und schlenderte los.


  Sie kam deutlich zu spät, die ersten zehn Minuten Unterricht waren schon in vollem Gange. Schlecht gelaunt riss Lio die Klassentür auf und stürmte ohne Entschuldigung auf ihren Platz.


  Frau Fassina, Lios Deutschlehrerin, hasste es, wenn Schüler nicht pünktlich zum Unterricht kamen. Noch weniger konnte sie schlechte Umgangsformen ausstehen. Und so trug sie Lio einen Vermerk ein.


  »Mir doch egal«, murmelte Lio und stach mit ihrem Bleistift konzentriert ein Lochmuster in ihr Deutschbuch.


  Mimi sah ihre Freundin besorgt an, aber Lio wich ihrem Blick aus.


  Erst nach einer ganzen Weile bequemte sich Lio dazu, ein paar erklärende Worte auf einen Zettel zu schreiben und ihn Mimi zuzuschieben.


  
    Total stress at home.

  


  Mimi sah Lio mitleidig an und steckte ihr ihren Lieblingsschokoriegel zu.


  »Meine Mutter ist echt nicht ganz dicht!«, rief Lio in der kleinen Pause ärgerlich. »Ich habe ihr gesagt, dass ich für eine Weile zu Papa ziehen will.«


  Mimi riss die Augen auf. »Was? Na, du hast ja Nerven. In die neue Wohnung mit Niclas?«


  Lio schüttelte den Kopf. »Nee. Auf Papas Hausboot. Er hat mir das gestern angeboten. Wenn ich Lust hätte und Abstand von Mama bräuchte, dann könnte ich einfach mal eine Weile auf dem Boot wohnen. Das wäre doch cool, oder?«


  Sie verschwieg Mimi, was passiert war, als sie das ihrer Mutter gesagt hatte. Die war danach nämlich ziemlich ausgerastet. Lio konnte sich nicht erinnern, wann sie ihre Mutter das letzte Mal so sauer erlebt hatte. Dass ihre Mutter so einen Wortschwall über sie ergossen hatte, war für Lio ein echter Schock gewesen. Das einzige Wort, das ihr im Gedächtnis geblieben war, lautete Vertrauensbruch. Für einen Moment hatte sie befürchtet, dass ihre Mutter ihr auf der Stelle die Koffer vor die Tür stellen würde. Vertrauensbruch. Wie kommt sie nur auf so einen Quatsch?


  Es hatte Lio ganz schön erschreckt, dass ihre Mutter so ausgetickt war. Sie hatte ihre Mutter wirklich lieb und fand es toll, dass sie so viel Power hatte. Wie sie das mit dem Secondhandladen ganz und gar alleine gewuppt hatte, war großartig. So eine coole Mutter hatte sonst niemand. Nicht einmal Mimi. Was Lio aber im Augenblick wirklich nervig fand, war, wie ihre Mutter sich wegen Patty und Niclas benahm. Sie hatte sich nicht an die beiden gewöhnt. Im Gegenteil. Offensichtlich machte es ihr wirklich etwas aus, dass Patty mit Robert zusammenzog. Auch wenn sie in Pattys Gegenwart auf megacool machte. Und dass Niclas und Lio zusammen waren, ignorierte ihre Mutter völlig. Das fand Lio wirklich alles andere als lustig.


  Mimis Mutter baute ihre Tochter auf, wann immer sie konnte. Selbst wenn es um total verrückten Kram ging. Lios Mutter war da völlig anders. Sie zweifelte viel mehr an Lio als Lio an sich selbst. Nicht einmal über ihre Campino-Reportage hatte sie ein Wort verloren, obwohl Lio ihr die Schülerzeitung stolz auf den Schreibtisch gelegt hatte.


  Konnte es sein, dass ihre Mutter einfach nur eifersüchtig war, weil Lio mit ihrem Vater auf dem Konzert total viel Spaß gehabt hatte? Im Moment wurde Lio jedenfalls nicht schlau aus ihrer Mutter. Und das machte sie wütend und traurig zugleich.


  


  Die nächsten Stunden Unterricht bekam Lio nur halb mit. Sie war einfach viel zu aufgewühlt, um sich auf irgendwelche geometrischen Körper oder das Durchschnittseinkommen in Brasilien zu konzentrieren. Im Kunstunterricht reichte es Mimi. Sie schnappte sich ihre überraschte Freundin und zog sie einfach mit sich hinaus auf den Flur.


  »Spuck es aus, Süße«, befahl Mimi. »Ich will auf der Stelle wissen, wo genau dich der Schuh drückt.« Sie legte den Arm um Lio und hielt sie fest.


  Im selben Augenblick schossen Lio bereits die Tränen aus den Augen. »Ach, ich weiß es selber nicht«, schluchzte sie. »Es ist einfach alles too much. Meine Mutter dreht echt völlig durch, mein Vater und die Sache mit Patty stressen sie; dass ich mit Niclas zusammen bin, findet sie auch doof, und dabei habe ich selber total Panik, was passiert, wenn Niclas auftaucht. Ich kann mich über nichts mehr richtig freuen. Manchmal habe ich sogar das Gefühl, sie hat mich nicht mehr so lieb wie vorher, weil ich Papa und Niclas lieb habe. Und Patty mag.«


  Sie weinte in Mimis T-Shirt und konnte gar nicht mehr aufhören.


  Mimi sagte gar nichts. Aber sie guckte, als wollte sie jeden Moment anfangen, mitzuweinen, und streichelte die ganze Zeit Lios Kopf, bis sie aufhörte zu weinen.


  »Besser?«, fragte Mimi leise. »Manchmal ist heulen das Allerbeste, was einem passieren kann. Sagt meine Mama jedenfalls immer. Und dass deine Mutter dich nicht mehr lieb hat, ist wirklich Oberquatsch. Ich kenne wirklich keine Mutter, die ihr Kind lieber hätte und sich mehr kümmert… Also, außer meiner natürlich. Aber das ist ja wohl klar.« Sie grinste. »Du siehst übrigens gerade megacool aus mit diesem verwischten Lidstrich. Solltest du häufiger tragen, macht dich irgendwie geheimnisvoll. Really gothic.«


  »Hey, Supergirl, was ist denn hier los? Liebeskummer?«


  Ausgerechnet Jasper.


  »Du tauchst auch immer da auf, wo du auf keinen Fall gebraucht wirst, oder?«, sagte Mimi ungehalten. »Verzieh dich!«


  Aber Jasper dachte nicht daran. Er blieb neugierig vor Lio stehen und starrte sie an. »Hat er dich schon verlassen?«, bohrte er weiter. »Ich habe es dir ja prophezeit. Aber keine Sorge: Der Kummer macht dich noch viel schöner. Auch wenn das kaum möglich ist.«


  Mimi stöhnte laut. »Pass auf, dass du auf deinem Gesülze nicht ausrutschst und auf deine griechische Nase fällst!«


  Jasper lachte. »Eifersüchtig? Falls du deinen Mathegenie-Loser mal satthast und mal Lust auf wild knutschen hast, stelle ich mich gerne als Ersatz zur Verfügung. Man hört ja so einiges, wenn man die Ohren offen hält. Ich finde solche Kratzbürsten wie dich ziemlich süß.«


  Mimi ließ ihre Freundin los und stürzte sich wütend auf Jasper. »Halt die Klappe!«


  Jasper lachte wieder und nahm Mimi in den Schwitzkasten.


  »Es reicht!« Lio hatte ihre Fassung wiedergewonnen und ging entschlossen dazwischen. Jasper ließ Mimi los. »Auf der Stelle entschuldigst du dich bei meiner Freundin!«, rief Lio wütend.


  Jasper schüttelte den Kopf. »Davon träumst du, Schatz.«


  Lio lächelte. »Dann rede ich nie wieder ein Wort mit dir.«


  Jasper stöhnte. »Okay, okay«, sagte er. »Ich tu’s nie wieder. Matte ist der totale Knaller. Ganz ehrlich. Ich bin selber ganz verliebt in ihn.«


  Lio musste grinsen. »Verzieh dich. Aber schnell«, befahl sie.


  »Ist der bescheuert!«, sagte Mimi, als Jasper wieder in die Klasse ging.


  Lio kicherte. »Finde ich auch. Aber ein bisschen witzig ist er schon.« Zumindest hat er es mit seiner albernen Nummer geschafft, mich von meinem Kummer abzulenken, dachte Lio, als sie zusammen mit Mimi an ihren Platz zurückhastete.


  Zufällig trafen sich in diesem Moment ihre Blicke; und als Jasper ihr auch noch höchst verschwörerisch zuzwinkerte, da spürte Lio es plötzlich wieder. Dieses total verwirrende Kribbeln im Bauch. Schnell guckte sie weg und versuchte, ganz normal weiterzuatmen. Aber sie konnte einfach nicht verhindern, dass sich in ihrer Vorstellung über das Meeresgrün von Niclas’ Augen immer wieder das freche Veilchenblau von Jasper schob.


  
    [zurück]
  


  [image: ]


  Direkt nach der letzten Stunde rief Lio ihren Vater an.


  »Papa!« Lio war erleichtert. »Gut, dass du da bist. Kann ich gleich mal vorbeikommen?«


  Das Tolle an ihrem Vater war, dass er keine unnötigen Fragen stellte, wenn es darauf ankam. Bei ihrer Mutter war immer alles gleich schrecklich kompliziert, und sie fragte Lio erst einmal Löcher in den Bauch, bevor sie eine Antwort gab.


  Lio fuhr mit der S-Bahn. Ein Fahrrad hatte sie ja nicht. Sie fuhr schwarz, denn in die Schule nahm sie selten Geld mit. Aber nach dem Streit gestern Abend hatte Lio einfach keine Lust gehabt, noch einen Abstecher nach Hause zu machen.


  Eigentlich war ohne Fahrschein unterwegs zu sein nicht ihr Ding. Deshalb war sie ziemlich nervös. In der Schule hatte sie keine Probleme, sich Ausreden für vergessene Hausaufgaben auszudenken. Mit Schwarzfahren oder im Kaufhaus klauen war das anders. Sie blieb die ganze Zeit an den selbst schließenden Türen stehen und steckte an jeder Haltestelle ihren Kopf hinaus. Sie wechselte mehrmals den Waggon, weil sie befürchtete, dass zivile Kontrolleure kommen könnten. Schließlich war sie so fertig wie sonst nur nach dem Zirkeltraining in der Schule.


  Als sie nur noch drei Stationen vor sich hatte und sie gerade mal wieder den Wagen wechseln wollte, hielt sie jemand an ihrer Jacke fest.


  »Halt, mein Fräulein! Nicht so eilig.«


  Lio drehte sich hastig um. Oh nein! Lio hätte vor Frust laut losschreien könnten. Vor ihr stand eine ältere Dame, wie aus dem Ei gepellt gekleidet, mit einem schwarzen Hut mit Feder auf dem kurz geschnittenen silbergrauen Haar. Für solche edlen Staubfänger kassierte ihre Mutter viel Geld in ihrem Laden.


  »Mist!«, murmelte Lio. »Mist, Mist, Mist.«


  Jetzt heuerte diese bescheuerte S-Bahn schon gelangweilte Rentnerinnen an, um ihre Bußgeldkasse aufzufüllen. Für eine Sekunde überlegte sie, das zu tun, was mindestens neunzig Prozent ihrer Mitschüler gemacht hätten: einfach abzuhauen. Stattdessen sagte sie so böse wie möglich: »Ja, was ist?« Leider zitterte ihre Stimme schon wieder verdächtig. Wieder einmal benahm sie sich eher wie eine Heulsuse, nicht wie ein Supergirl.


  »Ich kann das wirklich nicht mehr länger mit ansehen, Kindchen!«, sagte die Dame. Sie klappte den Goldbügel ihrer Handtasche auf und zog eine Fahrkarte hervor. »Hier, nimm meinen Fahrschein. Und das nächste Mal kaufst du dir selbst einen. Wer so schlechte Nerven hat, sollte wirklich nicht schwarzfahren.« Sie zwinkerte Lio zu. »Ich finde diesen Kick ehrlich gesagt ganz reizvoll.«


  Die S-Bahn fuhr in den Bahnhof ein, und die Türen öffneten sich. Lio entdeckte einen ganzen Schwung uniformierter Kontrolleure, die wie fleißige Bienen in die Waggons schwärmten. »Na los, nimm«, drängte die alte Dame. »Ich stürze mich inzwischen in mein kleines Abenteuer.« Sie drückte Lio die Fahrkarte in die Hand und steuerte schnurstracks auf die Kontrolleure zu.


  Die Türen schlossen sich, der Zug fuhr weiter.


  »Ich fass es nicht«, keuchte Lio und sank verstört auf einen leeren Sitz. Sie sah sich um und versuchte, in den Augen der anderen Mitreisenden dieselbe Irritation zu lesen, die sie gerade empfand. Aber niemand schien sich um das, was gerade geschehen war, zu kümmern.


  Eine ganze Weile starrte Lio einfach nur vor sich hin. Dann öffnete sie ihren Rucksack und zog einen Block hervor. Diese Geschichte musste sie unbedingt aufschreiben. Was sie gerade erlebt hatte, war definitiv verrückter als Campino backstage und der Untergang der Titanic.


  Das fand auch ihr Vater, als sie einige Zeit später gemütlich in seinem Strandkorb an Deck saß und ein Stück Torte aß.


  »Sehr süß«, sagte er schließlich. Lio wusste nicht genau, ob er die alte Dame meinte oder die Torte.


  »Finde ich auch«, sagte Lio und meinte beides.


  »Du, Papa. Darf ich heute bei dir schlafen?«, fragte sie beiläufig.


  Lios Vater runzelte die Stirn und sah sie prüfend an.


  »Du hast doch selber gesagt, ich kann auch mal auf dem Hausboot wohnen«, setzte sie nach.


  Er lächelte. »Du weißt, dass ich die Herbstferien damit meinte.«


  Lio überlegte fieberhaft, was sie darauf antworten sollte. Klar, er hatte recht. Eigentlich wollte sie ihm gar nicht so gerne erzählen, was zu Hause los war. Aber belügen wollte sie ihn auch nicht.


  »Du hast also Stress mit Gitte«, sagte er schließlich, als sie nicht antwortete.


  Sie sah ihn an und musste schlucken. Ihrem Vater konnte man einfach nichts vormachen. Trotzdem wollte sie sich ungern bei ihm über ihre Mutter beschweren. Das kam ihr wie Verrat vor. Wie war das noch? Vertrauensbruch hatte ihre Mutter ihr vorgeworfen. Lio spürte, wie sie das pikste. Es war ungerecht gewesen und gemein.


  »Ich will nicht darüber reden«, sagte Lio. Sie klang etwas genervter als beabsichtigt.


  »Welchen Stress du mit deiner Mutter hast, will ich gar nicht wissen«, fuhr ihr Vater fort. Er lächelte Lio beschwichtigend an. »Wahrscheinlich hast du wieder einmal dein Zimmer nicht aufgeräumt oder deine Hausaufgaben nicht gemacht. Aber ich muss mit ihr telefonieren. Du kannst nicht einfach hierbleiben.« Er stand auf und ging Richtung Backbord, um sie anzurufen.


  »Und wegen meinem geklauten Fahrrad ist Mama auch stinksauer! Sie ist einfach ziemlich nervös«, rief ihm Lio hinterher. Sie bemühte sich, nicht hinzuhören, als ihr Vater telefonierte. Dieses Elternbelauschen fand sie nicht gut. Aber dann wurde ihr Vater plötzlich ungewohnt heftig. »Das ist wirklich totaler Unsinn, Brigitte!«, rief ihr Vater aufgebracht. »Ich habe gehofft, dass wir uns darüber nie wieder streiten müssen.«


  Lio erschrak. So sauer hatte sie ihren Vater noch nie erlebt. Jedenfalls nicht, seit er damals Hals über Kopf ausgezogen, sich einen Job als Schiffskoch gesucht und auf diesem Luxusdampfer auf Nimmerwiedersehen davongesegelt war.


  »Sie bleibt heute hier und damit basta!« Ihr Vater kam zurück und lächelte sie mühsam an. »Alles klar, meine Süße. Du kannst hierbleiben«, sagte er und räusperte sich mehrmals, als ob er einen Kloß im Hals hätte. »Möchtest du noch mehr Torte?«


  Lio schüttelte den Kopf. Ihr war der Appetit gründlich vergangen. Jetzt war ihre Mutter bestimmt bis Weihnachten sauer. Irgendwie tat sie ihr plötzlich leid. Wenn sie wirklich noch Liebeskummer wegen Lios Vater hatte, dann sollte Lio eigentlich bei ihr sein und sie trösten, anstatt sie zu stressen. Stattdessen war sie einfach abgehauen und hatte sich bei Robert einquartiert.


  Lio hätte ihre Mutter jetzt gerne angerufen, um ihr zu sagen, dass sie sie sehr lieb hatte. Aber das traute sie sich genauso wenig, wie ihren Vater in dieser Stimmung zu nerven, ob sich Patty endlich gemeldet hatte. Denn auf Niclas’ Handy war immer noch Funkstille.


  »Ich bereite den Teig für die Pannekoeken vor«, holte sie ihr Vater in die Realität zurück. »Hast du Lust, das Deck ein wenig aufzuräumen und neue Lichterketten aufzuhängen?« Er zeigte auf zwei riesige Papiertüten.


  »Klar, Papa!« Eifrig legte Lio los. Die Girlanden waren ganz nach ihrem Geschmack. Witzige Monster und Gespenster mit glühend roten Augen, die blinkten, wenn man sie mit Strom versorgte, Lampions in der holländischen Nationalfarbe Oranje und glitzernde Herzen, die Lio um den Strandkorb herumschlang.


  Anschließend schrubbte sie die Tische mit einer Bürste ab, legte neue Tischdecken auf und rückte die Stühle gerade.


  »Perfekt!«, sagte ihr Vater und drückte sie fest an sich. »Du bist wirklich meine Allerliebste. Ohne dich wäre ich total aufgeschmissen.«


  Lio seufzte glücklich. Für eine Tausendstelsekunde spürte sie diesen unerreichbaren Wunsch, wieder ganz klein zu sein und mit beiden Eltern unter einem Dach zu leben. Das wäre wirklich perfekt. Aber gleich darauf fand sie, dass es so eigentlich auch nicht schlecht war.


  Im selben Augenblick brummte das Handy ihres Vaters. Eine SMS.


  »Von Mama?«, rutschte es Lio heraus. Ihr war klar, dass ihre Mutter den Streit begonnen hatte. Vielleicht wollte sie sich ja dafür entschuldigen.


  »Patty!«, rief ihr Vater strahlend. »Endlich. Sie kommen morgen. Und Patty findet die Fotos der Wohnung, die ich ihr geschickt habe, spitze. Na, dann können wir ja bald feiern.«


  Lio wurde knallheiß. Vor Freude fiel sie ihrem Vater um den Hals.


  »Juchuh!«, brüllte sie ihm ins Ohr.


  Verstohlen schaute Lio auf ihr Handy. Immer noch keine Nachricht von Niclas. Aber immerhin hatte er sie River Love genannt. So etwas schrieb man nicht, wenn man Schluss machen wollte. Überhaupt… Schluss machen? Wie kam sie nur auf so eine bescheuerte Idee?


  Sie sah ihren Vater neugierig an. »Sag mal, Papa, wieso weißt du so genau, dass es mit Patty klappt?«


  Ihr Vater schüttelte den Kopf. »Das weiß ich überhaupt nicht. Ich war nicht einmal sicher, ob Patty wirklich nach Hamburg kommt. Sie ist ein ziemlich verrücktes Huhn, aber ein sehr ehrlicher Mensch. Und sie tut wirklich nur das, was ihr Herz sagt. Jetzt freue ich mich natürlich riesig.«


  Lio guckte überrascht. »Krass. Hätte ich nicht gedacht. Ganz ehrlich.« Sie schwieg nachdenklich. Eigentlich war sie darauf gefasst gewesen, dass ihr Vater sie nach Niclas fragen würde. Aber er sagte kein einziges Wort. Mama hätte auf jeden Fall so lange nachgebohrt, bis sie ihre Ängste ausgespuckt hätte. Das war wahrscheinlich der größte Unterschied zwischen ihren Eltern. Und gerade war sie nicht sicher, was sie besser fand.


  Obwohl der Sommer schon vorbeiging, war das Wetter ziemlich mild. Deshalb beschloss Lio spontan, in der Hängematte an Deck zu übernachten. Sie war groß genug für zwei, und Lio erinnerte sich mit klopfendem Herzen daran, wie das Hausboot beinahe gesunken war und sie sich danach mit Niclas in der Hängematte eingekuschelt hatte. Wenn sie die Augen schloss, gelang es ihr sogar, sich einzubilden, dass er neben ihr lag.


  »Es wird schon gut gehen«, murmelte sie plötzlich optimistisch. »Morgen ist ein ganz neuer Tag. Morgen kommt Niclas.« Und mit diesem aufregenden Gedanken und der Hafenluft in der Nase schlief sie tatsächlich sofort ein.


  
    [zurück]
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  Gerade erst war die Sonne über dem Hafen aufgegangen. Die ersten Fischer kamen von ihrer Nachtschicht zurück und brachten ihre Fracht zu den Händlern im Hafenbecken.


  Lio schreckte aus dem Schlaf, weil etwas Feuchtes über ihr Gesicht strich. Sie schrie auf und versuchte, das eklige Ding hastig wegzuwischen. Gleich darauf spürte sie etwas Pelziges und zog panisch ihre Hand zurück. Im selben Moment legte sich ein haariges Etwas einfach quer über ihr Gesicht und drückte sie zurück in die Hängematte. Es winselte freudig.


  »Orpheus!«, kreischte Lio. »Wo kommst du denn her?« Sie richtete sich auf und befreite sich mühsam aus der Umklammerung des Hundes. Orpheus begann wie verrückt zu bellen und drückte sich begeistert gegen Lios Schulter. »Ist ja gut, Süßer. Ist ja gut, mein Süßer.« Lio knetete Orpheus’ dickes Fell liebevoll durch.


  »Und was ist mit mir? Kriege ich auch so eine Spezialbehandlung?«


  Die Stimme von Niclas ging Lio durch und durch. Es fühlte sich an wie einmal zum Mond und zurück. Sekunden später hielten sich beide so fest umschlungen, als ob sie sich niemals wieder loslassen würden.


  »Ich hab dich ganz doll vermisst!«, flüsterte Lio schließlich und musste vor Freude weinen. Aber diesmal fand sie ihre Tränen gar nicht schlimm.


  »Wir haben frische Brötchen mitgebracht«, sagte Patty und umarmte Lio. »Du musst ja gleich noch in die Schule.«


  Patty deckte zusammen mit Lios Vater den Frühstückstisch an Deck, als wäre sie nie weg gewesen. Die Bänke waren noch ganz feucht von der Nacht, und Lio holte die Sitzkissen aus der alten Seemannskiste.


  »Echt nett, dass du mich hier erwartest hast, Lio.« Niclas grinste.


  Lio nickte glücklich. »Das war echt ein toller Zufall.« Insgeheim dachte sie, dass der blöde Streit mit ihrer Mutter im Nachhinein wenigstens doch noch irgendeinen Sinn ergeben hatte.


  »Gar kein Zufall«, sagte Niclas. »Robert hatte Patty geschrieben, dass du heute Nacht bei ihm schläfst, und deshalb habe ich Patty gezwungen, mitten in der Nacht aus Köln loszufahren, damit wir rechtzeitig zum Frühstück bei euch sind.«


  Lio sah Patty dankbar an. »Echt cool, danke«, sagte sie.


  »Kein Problem. Ich konnte Niclas ja verstehen«, antwortete Patty. »Ich bin sowieso eine Nachteule. Ich nehme gleich ein ganz gemütliches Nickerchen in der Hängematte, während du in der Schule schuftest. So haben wir noch den ganzen Tag vor uns.«


  Lio sah ihren Vater bittend an. »Kann ich heute nicht zu Hause bleiben, Papa? Ausnahmsweise? Bitte, bitte, bitte.« Sie setzte ihren schönsten Dackelblick auf. Selbst Orpheus fiel darauf herein. Er winselte mitleidig und legte eine Pfote auf Lios Knie.


  »Auf gar keinen Fall«, sagte Lios Vater mit ungewöhnlich fester Stimme. »Gitte würde dich nie wieder zu mir aufs Boot lassen.«


  Er wechselte einen Blick mit Patty. Lio kam der Verdacht, dass er Patty bereits von dem Krach mit ihrer Mutter erzählt hatte.


  »Nach der Schule kommst du einfach wieder schnurstracks hierhergeradelt«, tröstete Patty sie. »Ich koche uns was Feines mit Erdnusssoße. Habe ich extra aus Holland mitgebracht. Und am Nachmittag gucken wir uns alle zusammen die Wohnung an.«


  »Aber mein Fahrrad ist geklaut worden«, sagte Lio. »Und mit der Bahn brauche ich ewig. Gestern bin ich fast beim Schwarzfahren erwischt worden.« Sie guckte auf ihre Handyuhr. »Ich komme sowieso schon zu spät. Dann kann ich auch gleich hierbleiben.«


  »Kommt nicht infrage«, blieb ihr Vater hart. »Schnapp dir deine Sachen und dann ab.«


  Patty sprang entschlossen auf. »Ich hab eine Idee. Niclas und ich fahren dich in die Schule. Dann könnt ihr noch ein bisschen quatschen. Ich bin ganz fit.«


  Patty hatte einfach immer einen Lösungsvorschlag parat, den man nicht ablehnen konnte, weil er einfach gut war. Das merkte Lio gerade wieder einmal. Niclas kam mit zur Schule. Vielleicht bekamen ihre Freunde das sogar mit. Am besten wäre natürlich, wenn Jasper sie entdecken würde. Pattys Reisebus war nicht so leicht zu übersehen. Vielleicht klappte es ja.


  Lio kletterte in den völlig überladenen Bus, der mit einer gelben Sonne und vielen Peacezeichen knallbunt bemalt war, und ließ sich von Niclas fest in die Arme nehmen. Es gab nur einen Gurt, aber der reichte für sie beide.


  »Auf welche Schule kommst du denn?«, fragte Lio, nachdem sie eine Weile stumm und glücklich dagesessen hatte. »Meine Schule ist echt toll.«


  Das hätte sich Lio auch nicht träumen lassen. Dass ausgerechnet sie mal Reklame für ihre Schule machen würde. Gut, dass Mimi sie jetzt nicht hören konnte. Die würde sich bis übernächstes Jahr Weihnachten totlachen.


  »Wahrscheinlich auf eine englischsprachige«, antwortete Patty für Niclas. »Damit Niclas den Anschluss nicht verliert, falls wir wieder nach Holland zurückgehen.«


  Lio verkrampfte sich und versteckte ihr Gesicht in Niclas’ Shirt. Atmen, befahl sie sich in Gedanken. Ganz normal weiteratmen. Kein Grund zur Panik, Lio.


  Auch das war typisch Patty. Sobald sie auftauchte, war alles total easy, und sie hatte es wirklich im Griff, dass alle sich in ihrer Gegenwart wohlfühlten. Außer Lios Mutter natürlich. Und dann kam plötzlich so ein doofer Satz: »Falls wir wieder zurückgehen.«


  Niclas schien zu spüren, was Lio dachte, und sagte: »Aber jetzt sind wir hier.«


  Patty lachte. »So ist es, mein Sohn.« Und dann schaltete sie das Radio so laut, dass niemand mehr etwas sagen konnte, was die gute Laune verdarb.


  Selbst im Radio war das bevorstehende Casting ein Thema. Lio nahm sich vor, gleich in der großen Pause unter der kostenlosen Nummer anzurufen, die auf dem Flyer stand, und um einen Interviewtermin zu bitten. Mehr als eine Abfuhr kann ich mir bei der Sache ja nicht einhandeln, dachte sie. Der Schlangenflüsterer wird mir so schnell nicht weglaufen.


  So kurz war Lio eine Autofahrt noch nie vorgekommen. Sie seufzte enttäuscht, als Patty direkt vor dem Schultor anhielt. Patty stieg aus, zündete sich eine Zigarette an und drehte sich ganz diskret zur anderen Seite, während sich Lio und Niclas mit einem langen Kuss voneinander verabschiedeten. Das wäre ihrer Mutter nie eingefallen, dachte Lio. Umgekehrt wäre es Lio allerdings auch megapeinlich gewesen, in Gegenwart von ihrer Mutter zu knutschen.


  »Bis heute Nachmittag, Süße!«, rief Patty. Sie zerdrückte die Zigarette mit dem Fuß und hob den Stummel auf, bevor sie den Motor startete.


  Lio schaute ein letztes Mal in Niclas’ meergrüne Augen, ehe der Bus losfuhr. Jetzt, wo Niclas endlich in Hamburg wohnte, war alles im Lot.


  Lio war sich sicher.


  


  »Ich platze gleich vor Neid«, murmelte Mimi düster vor sich hin.


  Frau Fassina hatte sich krankgemeldet, und deshalb hockten Lio und Mimi im Schülercafé auf dem verschlissenen Sofa und tranken heißen Kakao.


  »Und ich platze gleich vor Wut«, beschwerte sich Lio und pulte mit ihrem Finger in einem der zahlreichen Löcher herum, die das Sofa mittlerweile aufwies. »In der Grundschule gab es so eine Telefonkette, wenn Lehrer krank wurden«, fuhr sie fort. »Ist ja schön, dass wir frei haben. Aber jetzt hänge ich nutzlos hier herum, obwohl ich bei Papa auf dem Hausboot sein könnte. Wie doof ist das denn?«


  Mimi lachte. »Ist das eine ernsthafte Frage? Weil wir schon uralt sind und alleine in die Schule gehen können. Außerdem meinst du doch eigentlich, du könntest jetzt bei Niclas sein. Wieso sagst du stattdessen bei deinem Vater?« Ihre Stimme klang angespannt.


  Lio sah ihre beste Freundin erstaunt an. Solche Töne war sie von Mimi nicht gewohnt. »Hab ich irgendwas verpasst? Bist du sauer?«


  Mimi schwieg.


  »Hallo!«, rief Lio ungeduldig. »Erde an Mimi! Bitte melden! Ich habe dir eine Frage gestellt.« Sie gab Mimi einen unsanften Schubs.


  »Ich…, ich…, ich!«, äffte Mimi sie nach. »Ich habe auch zuerst was zu dir gesagt. Darauf habe ich noch keine Antwort von dir gekriegt. Weißt du überhaupt, was das war?«


  Lio guckte Mimi verwirrt an. »Ähm.« Sie kramte in ihrer Erinnerung.


  »Ja, genau. So was Komisches. Du platzt vor Neid, oder so.« Sie schüttelte verwundert den Kopf. »Und wieso? Was soll das heißen? Weswegen platzt du vor Neid?«


  Mimi sprang wütend auf. »Kannst du dir das nicht denken, oder machst du dich lustig über mich? War deine beknackte Kussorgie für Matte und mich bestimmt? Wer ist denn so peinlich und baut sich morgens um zehn vor acht am Schultor auf und küsst einen Werbespot für den Kuss-Marathon? Habt ihr das extra gemacht, weil ich dir mein Geheimnis anvertraut habe? Wolltest du wieder einmal witzig sein?« Sie holte Luft und sprach weiter, bevor Lio dazwischenreden konnte. »Ich sag dir was: Voll daneben war das. Matte jedenfalls schiebt jetzt noch mehr Panik. Er hat gesagt, das kriegt er sowieso nie hin, und ist abgedüst, als ob fünfzig Aliens hinter ihm her gewesen wären. ’ne schöne Freundin bist du. Vielen Dank.« Sie machte eine heftige Bewegung und verschüttete dabei Lios Kakao.


  »Du tickst ja nicht mehr richtig!« Lio tippte sich an die Stirn. »Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder? Ich hab dich nicht einmal gesehen. Aber dafür hatte ich meinen Freund monatelang nicht gesehen. Und ja. Er küsst supergut und supergern. Ist das mein Problem, dass es bei deinem Freund nicht so ist? Wenn irgendetwas an deinem Verdacht dran ist, dann nur, dass ich mir gewünscht hätte, dass Jasper uns sieht, damit er endlich mit seinen dämlichen Sprüchen aufhört. Kapiert?«


  Jetzt explodierte Mimi endgültig. »Jasper? Jasper? Jasper?«, schrie sie. »Und das soll ich dir glauben? Wo du ständig rot wie eine Tomate wirst, wenn der Loser auftaucht. Eigentlich ist Jasper ganz lustig, er bringt mich zum Lachen, Jasper…«, äffte sie Lio hysterisch nach. Sie schnappte ihren Rucksack und rauschte davon.


  Lio sah ihr völlig verwirrt hinterher. Das glaube ich jetzt nicht, dachte sie. Dann fiel ihr Blick auf den Flyer, der das Casting bewarb. Entschlossen nahm sie ihr Handy und wählte die Nummer.


  »Hallo, Lio hier. Ich möchte eine Reportage über das Casting schreiben, für unsere Schülerzeitung. Darf ich dazu irgendjemanden interviewen?« Sie lauschte in den Hörer. »Ich? Ach so, ich bin zwar fünfzehn, aber ich will nur ein paar Fragen stellen. Ich kann überhaupt nicht schauspielern.« Sie horchte in die Leitung und lachte. »Nein, ich bin überhaupt nicht begabt. Ich bin sogar aus der Theatergruppe rausgeflogen…« Sie nickte. »Klar. Am liebsten gleich nach der Schule. Also um zwei.« Sie machte sich eine Notiz auf ihrem Unterarm. »Klar kenne ich das. Das ist auf dem Weg zu meinem Vater. Der hat im Hafen ein Hausboot liegen. Okay. Tschüss. Bis später.«


  Sie legte auf. »Witziger Typ«, murmelte sie.


  »Was für ein Typ? Meinst du mich?« Jasper stand plötzlich in der Tür und strahlte sie an. »Mimi hat gesagt, du suchst mich überall verzweifelt wegen dem Kuss-Marathon oder so.« Er warf sich in Pose. »Ich bin bereit.«


  Lio zeigte ihm einen Vogel. »Jetzt hackt es aber endgültig bei dir, oder?«


  Sie schwebte an ihm vorbei. »Heute Mittag gehe ich erst mal zum Casting. Also, für ein Interview natürlich. Mach dich schon mal auf eine supercoole Story von Lio Live gefasst.«


  
    [zurück]
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  »Mimi hat echt ’nen Knall, Mimi hat echt ’nen Knall«, murmelte Lio mantramäßig vor sich hin, als sie zum Bahnhof rannte. Sie musste sich beeilen, wenn sie rechtzeitig zu dem verabredeten Termin kommen wollte.


  Ist ja klar, dachte Lio, dass Mimi ihr Fahrrad nicht rausrücken will nach diesem merkwürdigsten Streit, den wir je hatten.


  Lio begriff immer noch nicht, was Mimis Wut tatsächlich ausgelöst hatte. Doch wohl nicht, dass Lio und Niclas sich geküsst hatten. Und wenn doch: Wieso reagierte sie darauf so hysterisch?


  Gerade als sie den Bahnhof erreichte, klingelte ihr Handy.


  »Hi, Papa!«, rief sie in den Hörer. »Ich komme etwas später. Hab einen Termin für mein nächstes Interview ergattert, bei einem richtigen Casting.« Sie lauschte in den Hörer. »Quatsch, ich will mich doch nicht um eine Rolle bewerben!«, rief sie. »Wieso fragt mich das denn jeder? Ich bin Reporterin! Warte mal kurz…« Sie klemmte ihr Handy zwischen Ohr und Schulter und zog sich eine Fahrkarte. Noch mal brauchte sie den Stress von gestern nicht.


  »So, da bin ich wieder. Ich komme gegen drei bei euch vorbei. Hat Patty die Wohnung schon gesehen?… Was?… Nein!!! Ich geh nachher nicht nach Hause.… Wie, du hast deshalb mit Mama telefoniert?…«


  Vor Empörung klang Lios Stimme plötzlich ganz hoch. »Aber ich bin kein Baby, Papa! Ich kann schon alleine entscheiden. Und was ist mit Niclas? Den sehe ich dann ja gar nicht.… Das ist doch blöd, Papa!… Vielleicht hättet ihr mich vorher…« Sie starrte überrascht auf ihr Handy.


  »Aufgelegt!«, sagte sie zu dem Fahrkartenautomaten. »Mein eigener Vater hat einfach aufgelegt. Krass.«


  Sie wählte hastig Niclas’ Nummer. Mailbox!


  »Oh Mann!«, brüllte sie laut und stampfte mit dem Fuß auf. »Sind denn jetzt alle total bekloppt?«


  »Oh Mann«, echote ein Mädchen mit einem Schulrucksack auf dem Rücken, das an ihr vorbeihüpfte. »Oh Mann, oh Mann!«


  Gegen ihren Willen musste Lio grinsen. »Ja, genau. Oh Mann!«, wiederholte sie. »Manchmal ist eben alles Oh Mann. Das wirst du auch noch merken, wenn du größer bist.«


  Sie warf einen hektischen Blick auf die Bahnhofsuhr und wühlte sich durch die Trauben wartender Reisender. Lio mochte den Hamburger Bahnhof. Manchmal stromerten Mimi und sie einfach ziellos über die Bahnsteige und beobachteten, wie sich Menschen tränenreich voneinander verabschiedeten oder sich freudestrahlend in die Arme fielen. Am liebsten guckten sie ihnen beim Küssen zu. Lio fand, dass an keinem anderen Ort so wild herumgeknutscht wurde wie auf Bahnhöfen. Derselben Meinung war übrigens auch Mimi. Deshalb konnte Lio nicht begreifen, warum diese heute so ausgeflippt war. Schade, dass sie keine Zeit für ihre Studien hatte. Einem plötzlichen Impuls folgend, überlegte sie, das Interview einfach sausen zu lassen und sich stattdessen einen Latte macchiato mit Ahornsirup zu gönnen. Aber blöderweise hatte sie ja bereits mit dem Interview geprahlt. Und das ausgerechnet vor Jasper.


  Lio schaffte es gerade noch, in die S-Bahn zu springen, bevor die Türen sich schlossen. Erschöpft ließ sie sich auf den letzten freien Platz sinken. Um diese Uhrzeit waren die S-Bahnen immer rappelvoll. Deshalb fuhr sie eigentlich lieber mit dem Rad.


  Alle möglichen Gedanken rasten ihr durch den Kopf. Ihr Vater hatte also mit ihrer Mutter telefoniert, und beide hatten, ohne sie zu fragen, entschieden, dass sie heute nicht zum Hausboot fahren durfte. Lio kochte innerlich. Sie konnte es nicht fassen, dass ihre Mutter so wenig Rücksicht darauf nahm, dass Niclas wieder da war. Und überhaupt: Was würde Niclas davon halten, dass Lio sich von ihren Eltern wie ein Kleinkind herumkommandieren ließ? Das war doch total peinlich!


  Für einen kurzen Moment überlegte sie, sich darüber hinwegzusetzen und später trotzdem zum Spreehafen zu fahren.


  Aber es war ihrer Mutter ernsthaft zuzutrauen, dass sie ihr Hausarrest aufbrummte. An den Stress, den ihr Vater bekommen würde, wollte sie gar nicht denken.


  Lieber holte sie ihren Block heraus, um sich ein paar Notizen zu machen. Sie hatte sich noch gar keine Gedanken darüber gemacht, was genau sie über so ein Casting herausfinden wollte. Wahrscheinlich, weil sie sich noch nie ernsthaft für die Schauspielerei interessiert hatte. Und Serien guckte sie sowieso nicht. Meistens hatte sie gar keine Lust, sich vor den Fernseher zu setzen. Viel lieber ging sie ins Kino. Das war viel spannender. Keine Ahnung, warum sie sich ausgerechnet jetzt an ihr erstes und letztes Date mit Jasper im Kino erinnerte. Totales Chaos. Im Nachhinein war es echt witzig gewesen, wie Jasper vergeblich versucht hatte, sie zu küssen, und sie einen ganzen Eimer Popcorn über die Köpfe der Zuschauer ausgeleert hatte.


  Lio kicherte leise.


  Bevor sie ein einziges Wort aufgeschrieben hatte, war sie schon da. Sie schaute auf den aushängenden Stadtplan, um sich den Weg zu der Fabrik einzuprägen, in der das Casting stattfand, und sich nicht auf den letzten Drücker zu verlaufen. Aber die Location war ohnehin nicht zu übersehen. Selbst auf dem Bürgersteig klebten jede Menge gelber Pfeile, auf die das Firmenlogo der Produktionsfirma aufgedruckt war und die sie eindeutig in eine Richtung wiesen.


  Plötzlich wurde Lio ganz mulmig, obwohl es um gar nichts Wichtiges ging. Das lag sicher nur daran, dass sie noch nichts gegessen hatte. Sie folgte dem letzten Casting-Pfeil in einen begrünten Hinterhof.


  Dort waren jede Menge Holzbänke aufgestellt, wie in einem Biergarten. Mindestens hundert Mädchen, die ungefähr in Lios Alter waren, saßen dort wie die Hühner auf der Stange und blickten erwartungsvoll auf eine dicke Eisentür, die sich im Minutentakt öffnete und wieder schloss. Kein einziger Junge war unter ihnen. Total crazy. Ein schlaksiger Typ, der original aussah wie Bill Kaulitz von Tokio Hotel, rief mit leiernder Stimme Nummern auf.


  Erst jetzt sah Lio, dass jedes Mädchen eine Nummer auf ihren Klamotten trug. Da steuerte Bills Doppelgänger auf sie zu, drückte ihr einen Fragebogen in die Hand und sagte: »Du bist die einhundertfünfundfünfzig. Ich rufe dich auf, wenn es so weit ist. Geht heute schnell. Kein gescheites Material darunter.« Er klebte ihr eine einhundertfünfundfünfzig mitten auf die Brust.


  »Geht’s noch?«, fauchte Lio und riss sich die Nummer sofort ab.


  Der Typ sah sie überrascht an.


  Lio riss sich zusammen. »Sorry!« Sie lächelte. »Missverständnis. Ich bin Lio, und ich habe einen Interviewtermin. Für unsere Schülerzeitung«, fügte sie hinzu.


  »Alles klar«, sagte der Typ gelassen. Zum Glück nahm er es ihr nicht übel, dass sie ihn so angemacht hatte. Wahrscheinlich war er Kummer gewohnt. Konnte man ja überall nachlesen, dass es beim Film ziemlich rau zuging.


  »Dann komm mal mit«, sagte er.


  Ein paar Mädchen musterten sie abwertend. Und Lio wunderte sich selber, dass »Bill« keine weiteren Fragen stellte. Da konnte ja jede kommen, die frech genug war. Lio versuchte, diesen wichtigen Gedanken für später zu notieren.


  Bill führte sie in eine stinknormale Wohnung. »Tritt dir die Füße ab«, sagte er. »Die Putzfrau flippt sonst aus.«


  Lio sah sich enttäuscht um. Eine Produktionsfirma hatte sie sich eindeutig spektakulärer vorgestellt.


  »Mit wem hast du den Termin denn abgemacht?«, fragte Bill.


  Lio zuckte unsicher mit den Schultern. »Mit einem Mann, hatte ’ne sehr tiefe Stimme.« Sie wurde rot. Mist. Nach dem Namen zu fragen, daran hatte sie gar nicht gedacht. Wie unprofessionell!


  »Gregor selber also. Der macht gerade Mittag mit Betty«, sagte Bill. »Aber Rafael ist da. Vielleicht kannst du erst mal mit ihm quatschen.«


  Lio nickte, bereits etwas kleinlauter. Das musste sie noch üben. Und bei den Toten Hosen und Campino war ja ihr Vater dabei gewesen. Wenn er da war, traute sie sich alles Mögliche zu.


  Bill öffnete eine Doppeltür. Wow! Jetzt war Lio doch erstaunt. Das Zimmer war riesengroß und enthielt kaum Möbel. Wenn man von dem gigantisch großen Fernseher, einer Handvoll Scheinwerfer und dem Keyboard in der Ecke absah.


  »Raf, da ist ein Girl, das will dich interviewen. Hat Greg ausgemacht.«


  Rafael saß auf einem Klavierhocker, mit einer Videokamera in der Hand und starrte konzentriert auf das Display. Er trug eine schwarze Lederjacke und sah auch sonst ziemlich gestylt aus.


  Jetzt blickte er hoch.


  Oh nein, dachte Lio, den kenne ich ja.


  Es war dieser Schauspieler aus Hamburg in Love, einer total angesagten Serie. Die meisten Mädchen aus ihrer Schule waren verrückt nach ihm. Selbst Mimi bildete da keine Ausnahme. Auch wenn sie es nicht zugab. Aber Lio hatte Mimi kürzlich dabei ertappt, wie sie sich extra die Mädchen gekauft hatte, in der eine große Fotostory über Rafael zu lesen war. Als Lio sie damit aufgezogen hatte, war Mimi knallrot geworden und hatte ihr verboten, es Matte gegenüber zu erwähnen.


  »Hey«, sagte Lio mit vor Aufregung kratziger Stimme. »Ich bin Lio. Ich möchte gerne ein Interview mit dir machen. Für unsere Schüli. Also, wenn du Lust hast.«


  Oh nein, dachte Lio, »für unsere Schüli«?! Ich bin doch kein Erstklässler mehr.


  »Also, für unsere Gesamtschule in St.Georg«, verbesserte sie sich. »Ich schreib dort die Kolumne. Sie heißt Lio Live. Ich hab schon was über die Titanic gemacht und die Toten Hosen, da war ich bei Campino backstage.«


  Rafael musterte sie interessiert. »Hey, ’ne echte Journalistin. Das wollte ich früher auch mal werden. Also, bevor ich für den Film entdeckt wurde und die Schule geschmissen habe. Und? Was guckst du denn so am liebsten? Schaltest du immer schön unsere Sendung ein?«


  Auf diese Frage war Lio nicht vorbereitet. Eigentlich sollte sie die Fragen stellen, nicht Rafael. Ein Glück, dass Jasper das nicht gehört hatte. Sie schüttelte verwirrt den Kopf. Wieso spukte ausgerechnet jetzt Jasper in ihren Gedanken herum?


  »Wie?«, sagte Rafael. »Du guckst unsere Serie gar nicht? Ist ja hammerhart. Kennst du unsere Quote? Ganz Deutschland ist verrückt nach Hamburg in Love.« Er machte eine Kunstpause. »Nur die Lio aus St.Georg nicht«, sagte er theatralisch.


  »Nee, stopp«, versuchte Lio zu korrigieren. »Ich musste gerade nur an etwas Merkwürdiges denken; das hatte nichts mit deiner Serie zu tun.«


  Rafael nickte zufrieden. »Na bitte. Du guckst also doch. Hätte mich auch schwer gewundert. Alle fünfzehnjährigen Mädels sind total begeistert von Hamburg in Love. Willst du eine Autogrammkarte von mir?«


  Ohne ihre Antwort abzuwarten, zog er eine aus seiner Jackentasche und schrieb mit einem dicken Edding Für Lio in Love, Raf quer über die Karte. »Hier, damit bist du die Queen in deiner Schule«, sagte er gönnerhaft.


  Lio blieb die Luft weg. Was bildete dieser Typ sich eigentlich ein? Schlagartig war ihr das Interview völlig egal.


  »Nein, danke«, sagte sie mit eisiger Stimme und ignorierte seine ausgestreckte Hand. »Ich gucke eigentlich nie TV. Ich möchte gerne wissen, wie ein Casting funktioniert und was die Mädchen da draußen alles können müssen für eine Rolle. Gibt es hier irgendjemanden, der mir darüber Auskunft geben kann? Also, außer dir?« Sie sah ihn herausfordernd an.


  Für einen kurzen Moment war es totenstill. »Na, also natürlich unser Regisseur, Gregor. Und Betty, die Castingfrau. Aber keine Ahnung, wann die wiederkommen«, sagte Rafael schließlich. »Solange mache ich die Probeaufnahmen mit den Girls.« Er guckte Lio mit einem ziemlich merkwürdigen Blick an.


  »Ja, genau«, sagte Bill geschäftig. Er hatte die ganze Zeit bodyguardmäßig danebengestanden. Jetzt schob er Lio eilig Richtung Ausgang.


  »Dann wird das eben nichts mit dem Interview, wenn dir Rafael nicht passt. Wir haben hier jede Menge zu tun.« Er guckte auf seine Liste. »Ich schicke dir mal die Achtundvierzig rein, Raf.«


  Rafael nickte abwesend. Als Lio bereits wieder im Flur war, rief er: »Hey, du, Lio. Wie heißt eure Schülerzeitung denn eigentlich?«


  Lio drehte den Kopf und sagte: »Re@lity!«


  Rafael grinste. »Cool. Wie in dem Film aus den Achtzigern, kennst du den? La Boum, die Fete. So was würde ich auch gerne drehen. Hast du selber schon mal gespielt? Du hast einen guten Sound in der Stimme. Vor allem, wenn du rumzickst. Wenn du willst, kann ich dir ja Bescheid sagen, falls Gregor in den nächsten Tagen Zeit hat. Also, wegen Infos.« Er folgte ihr in den Flur.


  »Natürlich nur, wenn du mir deine Handynummer anvertraust. Schreib sie einfach auf deine Autogrammkarte. Du willst sie ja nicht. Das habe ich kapiert.« Er lachte und gab ihr seinen Edding. »Ich sag deine Nummer auch niemandem weiter. Ehrenwort.«


  Plötzlich kam Lio sich total albern vor. »Danke. Echt nett.« Sie schrieb ihm ihre Nummer auf und machte, dass sie auf den Hof hinauskam. Obwohl es zu regnen angefangen hatte, war ihr total heiß. Irgendwie wurde sie den Verdacht nicht los, dass sie sich total danebenbenommen hatte. Als ob sie erst zehn wäre.


  Die anderen Mädchen sahen sie eifersüchtig an, aber Lio bemerkte es gar nicht.


  »Vielen Dank noch mal«, sagte sie auch zu Bill. Aber der hatte schon wieder alle Hände voll zu tun, den neuen Mädchen Nummernschilder auf die Shirts zu pappen.


  Lio rannte zur S-Bahn, obwohl sie es eigentlich gar nicht eilig hatte, nach Hause zu kommen. Dort wartete ohnehin niemand auf sie. Sie seufzte bei dem Gedanken an Niclas.


  Aus der einfahrenden Bahn stieg eine ganze Traube gackernder Mädchen aus. Lio wusste genau, wo die hinwollten. Auch wenn sie die Rolle nicht bekamen, würden sie vermutlich glücklich mit Rafaels Autogrammkarte abziehen.


  Erst als Lio in der Bahn saß, bemerkte sie, dass sie immer noch den Fragebogen in der Hand hielt. Ohne einen Blick darauf zu werfen, stopfte sie ihn in ihren Rucksack. Sie schloss die Augen und versuchte, sich zu beruhigen. Wenn sie es sich recht überlegte, war sie ziemlich unverschämt gewesen. Ein Wunder, dass die beiden Jungs sie nicht rausgeschmissen hatten. Reporterin zu sein war echt nicht leicht. Man durfte nicht immer sagen, was man dachte. Und das doofe Interview hatte sie auch nicht bekommen. Denn dass ausgerechnet Rafael aus Hamburg in Love bei ihr anrief, war so unwahrscheinlich wie der Pulitzerpreis.


  
    [zurück]
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  Als Lio zu hause ankam, fühlte sie sich so erschöpft wie nach einem Marathonlauf. Zu allem Überfluss war ihre Mutter schon da. Das bedeutete vermutlich erst einmal ein gewaltiges Donnerwetter.


  »Hallo, meine Süße!«, rief ihre Mutter fröhlich, als Lio die Haustür aufschloss und ihren Rucksack einfach fallen ließ. »Ich hoffe, du hast Hunger.«


  Lio fielen fast die Augen aus dem Kopf, als sie die vielen Töpfe auf dem Herd entdeckte. Ihre Mutter hatte tatsächlich ein richtiges Mittagessen gekocht. Erwartungsvoll setzte sie sich an den Küchentisch. Erst jetzt merkte sie, dass ihr vor Hunger bereits ganz übel war.


  »Zürcher Geschnetzeltes mit Salzkartoffeln und Salat, und als Nachtisch rote Grütze mit Vanillesoße«, verkündete ihre Mutter wie ein Profikoch. Sie strahlte, als Lio sich das Geschnetzelte begeistert auf den Teller türmte.


  »Also, Mama, das schmeckt super«, sagte Lio, nachdem sie die ersten Bissen wortlos in sich hineingeschaufelt hatte. »Total lecker.« Sie nahm sich nach und aß weiter.


  »Ich habe den Laden für heute Nachmittag zugemacht«, berichtete ihre Mutter.


  Lio ließ das Besteck sinken und sah ihre Mutter überrascht an. »Ist was passiert?«, fragte sie alarmiert.


  Ihre Mutter schüttelte den Kopf. »Wie kommst du darauf? Man braucht auch mal ein bisschen Freizeit… Wir brauchen ein wenig Freizeit…«


  Sie räusperte sich. »Ich hab dich viel zu häufig alleine gelassen, seit ich den Secondhandladen habe. Und immer nur dieses aufgewärmte Mikrowellenessen… Ich bin eine echte Rabenmutter geworden.« Sie sah ehrlich geknickt aus.


  »Mami, so ein Unsinn.« Lio sprang auf und fiel ihrer Mutter um den Hals. Die meiste Zeit fand sie es toll, dass ihre Mutter ein eigenes Geschäft hatte und sich auch sonst supertough verhielt. Nur wenn sie sich zu sehr in Lios Angelegenheiten einmischte oder wenn es um ihren Vater Robert ging, dann bekamen die beiden jedes Mal ziemlichen Streit.


  »Robert hat erzählt, dass du bei einem Casting warst?«, fragte ihre Mutter weiter. »Eigentlich finde ich sowas nicht so gut, auch wenn du keine Unterschrift dafür von mir brauchst. Warum weiß ich davon nichts?«


  Genau das meinte Lio. Ihre Mutter mischte sich einfach zu häufig in Dinge ein, die sie überhaupt nichts angingen. Abgesehen davon, dass Lio sich gerade besorgt fragte, was diese gewöhnungsbedürftige Vertrautheit zwischen ihren Eltern ausgelöst haben mochte. Nur einen Tag nachdem sie sich virtuell heftig an die Gurgel gegangen waren…


  »Nein, ich war nicht beim Casting«, sagte Lio mit Nachdruck. »Jedenfalls nicht zum Casting. Hat Papa das nicht gesagt? Ich wollte ein Interview für die Re@lity machen, hat aber nicht geklappt. Der Regisseur hatte gerade Mittagspause, und es war nur der Hauptdarsteller da. Dieser Rafael Richter.« Sie war schlagartig satt.


  »Ach nee«, antwortete ihre Mutter interessiert. »Der aus Hamburg in Love?«


  Lio guckte ihre Mutter überrascht an. »Ja, genau. Woher kennst du denn diesen Typen? Du guckst doch überhaupt nie Fernsehen.« Sie wartete, bis ihre Mutter die Schalen mit roter Grütze auf den Tisch gestellt hatte, und goss sich doppelt Vanillesoße über ihre Portion.


  »Natürlich nicht. Aber seine Mutter war ein paarmal bei mir im Geschäft. Sie hat mir auch schon Sachen in Kommission gebracht, richtig tolle Klamotten. Hat sie vom Set abgestaubt, sagt sie. Sie war auch schon mal im Studio und kann echt spannend von so einem Drehtag erzählen. Vor ein paar Tagen hat sie mir sogar eine Autogrammkarte von ihrem Sohn mitgebracht.« Sie stand auf und kramte eine Karte aus ihrer Handtasche hervor.


  Für Gitte in Love stand mit Edding darauf.


  »Sieht eigentlich ganz gut aus«, sagte ihre Mutter, als sie die Fotografie genauer betrachtete. »Madonnas Freund ist auch nicht viel älter.«


  »Das ist jetzt nicht wahr, Mama!«, rief Lio schockiert. »Rafael ist siebzehn.«


  Ihre Mutter kicherte plötzlich wie ein Teenager. »Ist doch alles nur Spaß. Das interessiert ihn doch nicht, für wen er die Widmung schreibt. Ich hänge die Karte jedenfalls in meinem Laden auf. Das finden die jungen Mädchen, die bei mir kaufen, sicher gut.«


  Lio stieß einen Schrei aus. »Das meinst du nicht ernst. Damit blamierst du dich echt total… Papa findet das bestimmt auch affig.«


  Ihre Mutter runzelte die Stirn. »Also, was Robert davon hält, ist mir wirklich egal. Das habe ich hinter mir gelassen…«


  Lio grinste. »Und ich hab schon gedacht, ein Wunder ist geschehen und ihr vertragt euch. Warum telefoniert ihr plötzlich ständig miteinander?« Sie fasste sich ein Herz und sagte: »Niclas ist wieder da. Das weißt du doch. Ich war echt stinkig, weil ich heute Nachmittag nicht zum Hausboot durfte. Warum hast du es mir denn nicht erlaubt?« Ohne dass sie es wollte, stiegen ihr Tränen in die Augen.


  Ihre Mutter strich ihr beruhigend über den Kopf. »Ich denke, Patty und Niclas sind für immer und ewig nach Hamburg gezogen.«


  Überraschend für Lio, gelang ihrer Mutter dieser Satz ganz ohne ironischen Unterton.


  »Du hast also noch genug Zeit, deinen Freund zu treffen. Heute hatte ich schon was mit dir vor. Lecker kochen, endlich mal wieder reden… und…« Sie lächelte geheimnisvoll. »… dann will ich noch was Wichtiges mit dir unternehmen. Deshalb habe ich dich nach Hause beordert. Wenn du aufgegessen hast, fahren wir los.«


  Ohne ein weiteres Wort zu verraten, verfrachtete Lios Mutter sie in ihren roten Mini, den sie vor Kurzem angeschafft hatte, seit der Laden florierte, und flitzte davon. »Ich habe dein Campino-Interview gelesen«, sagte ihre Mutter. »Finde ich gut. Deine Artikel für die Schülerzeitung sind deutlich besser als deine Aufsätze.«


  Lio schnaubte. »Irgendwas zu meckern hast du immer, Mama.« Aber in Wirklichkeit freute sie sich riesig über das Lob.


  Sie fuhren nach Rahlstedt, in eine Ecke, die Lio gar nicht kannte. Hier war deutlich weniger los als in St.Georg, es wurde schon beinahe ländlich. Lio versuchte zu erraten, was ihre Mutter vorhatte. Zu neunundneunzig Prozent war diese ein durch und durch kontrollierter Mensch, aber mit dem einen »Hippie«-Prozent, wie Robert es nannte, verwirklichte sie furchtlos völlig durchgeknallte Ideen. Den Secondhandladen zum Beispiel.


  Oder dass sie zu Robert nach Amsterdam auf sein Hausboot gezogen war, obwohl sie ihn erst zwei Wochen gekannt hatte. Und dann kam auch noch Lio auf die Welt…


  Vielleicht bekomme ich ja einen Hund, dachte Lio plötzlich. Den wünschte sie sich schon, seit sie drei war. Aber ihre Mutter war immer strikt dagegen gewesen.


  »Und?«, fragte ihre Mutter, als würde sie ihre Gedanken lesen können. »Was glaubst du, was wir hier treiben?« Sie sah Lio an und lachte fröhlich. »Du hast ganz rote Wangen vor Aufregung. Rate doch einfach mal.«


  Lio kicherte. »Hund, Katze, Maus, Pferd«, sagte sie ganz schnell und hoffte, dass es der Hund sein würde.


  Ihre Mutter schüttelte den Kopf. »Nicht ganz. Aber mit dem Pferd bist du schon ganz schön nah dran.«


  Lio guckte ihre Mutter erstaunt an. »Wie…?«, fragte sie ein wenig enttäuscht. »Ich habe gedacht, dass du vielleicht endlich einen Hund gefunden hast.«


  Ihre Mutter seufzte. »Aber Lio«, sagte sie. »Das haben wir doch schon tausendmal durchgekaut. In unserer kleinen Wohnung, direkt an der Straße, das geht doch nicht.«


  Lio zuckte mit den Achseln. »Auch nicht ein ganz winziger? Was kann es denn sonst sein? Ist es überhaupt ein Haustier?«


  Ihr fiel ein, dass Mimis Mutter vorgeschlagen hatte, eine gemeinsame Wanderung mit Eseln zu machen. Das hatte sie in einem angesagten Wochenmagazin gelesen. Ihre Mutter hatte soeben an einer roten Ampel gestoppt und schaute sich suchend um. »Ach, hier muss ich abbiegen«, murmelte sie und setzte den linken Blinker.


  »Aber nicht irgendwas Durchgeknalltes wie ein Eselseminar oder so?!«, rief Lio beunruhigt und versuchte herauszufinden, wo ihre Mutter hinwollte.


  »Eselseminar?« Lios Mutter kriegte einen Lachanfall. »Du schießt mal wieder den Vogel ab, Lio.«


  »Aufpassen, Mama!«, rief Lio, weil im selben Moment zwei Radfahrer kreuzten.


  Ihre Mutter bremste scharf. »Puh, das war knapp«, sagte sie. »Aber wir sind ohnehin am Ziel. Ich dachte, wir besuchen mal eine weitere gute Kundin von mir.« Sie zog die Handbremse und stieg beschwingt aus.


  »Ich glaub, ich träume«, sagte Lio Minuten später.


  Das Fahrradhaus Lange war ein echtes Paradies.


  Noch himmlischer fand Lio allerdings, dass ihre Mutter ihr tatsächlich erlaubte, sich ein Fahrrad ganz nach ihrem Geschmack auszusuchen und dabei nicht auf den Preis zu gucken.


  Nach mehreren Proberunden entschied sich Lio für ein schnittiges schwarzes Trekkingrad mit dem schönen Namen Nightflight. Den Fahrradkorb schenkte ihr Frau Lange dazu und montierte ihn gleich.


  »Jetzt müssen wir das Ding nur noch nach Hause kriegen«, sagte Lios Mutter, als sie bezahlte. »In meinen Mini passt das nicht rein.«


  »Ich fahre natürlich gleich mit dem Rad.« Lio strahlte. »Den Weg hab ich mir gemerkt.« Man sah ihrer Mutter an, dass sie eigentlich widersprechen wollte, aber Frau Lange hielt Lios Vorschlag auch für eine super Idee.


  »Aber kein Abstecher an den Spreehafen«, warnte ihre Mutter. »Sonst werde ich echt sauer.«


  Lio schüttelte den Kopf. »Auf keinen Fall, Mama. Du bist echt der Hammer. Vielen Dank!« Sie stieg erst gar nicht mehr ab, damit ihre Mutter es sich nicht noch anders überlegen konnte.


  »Und? Traurig, dass es kein Berner Sennenhund geworden ist, sondern doch nur ein Drahtesel?«, fragte ihre Mutter und lachte. »Die Sache mit der Eselwanderung ist übrigens noch nicht vom Tisch, das hast du ganz fein beobachtet. Mal gucken, ob ich für die Herbstferien eine Aushilfe bekomme.«


  Lio sah ihre Mutter entsetzt an. Manchmal war sie sich nicht sicher, wann sie etwas zum Spaß sagte oder es ernst meinte. Mit einem Esel würde sie sicher nicht in die Ferien gehen. Viel eher konnte sie sich eine Bootstour mit Niclas vorstellen. Aber das stand noch in den Sternen. Sie winkte ihrer Mutter hinterher, bis diese über die nächste Kreuzung verschwand.


  Gerade als sie losfahren wollte, klingelte ihr Handy. »Niclas!«, rief sie. »Ich habe dich echt vermisst.«


  Eine Stimme am anderen Ende lachte. »Nein, hier Rafael. Der nervige Typ vom Casting, falls du dich noch erinnerst. Bist du an der Story noch interessiert?«


  Für ein paar Sekunden brachte Lio vor Überraschung kein Wort heraus.


  »Lio? Hallo? Hast du aufgelegt?«


  »Nein, nein!«, rief Lio. »Ich…, bin hier nur gerade mitten auf einer Kreuzung, mit meinem neuen Fahrrad, und da habe ich nicht gleich… da dachte ich…«


  »… da dachtest du, ich sei Niclas«, fuhr Rafael fort. »Das habe ich schon kapiert. Ich habe Gregor erzählt, dass du umsonst da warst, weil du ja niemand Kompetenten angetroffen hast. Und es tut ihm leid. Er hat das Date mit dir total verpeilt. Aber wenn du Lust hast, kannst du bei den ersten Tests für die Rolle zugucken. Wir sind noch eine ganze Woche in Altona in den Studios. Also, was ist? Schaust du morgen vorbei?«


  Lio schüttelte den Kopf. »Morgen geht leider nicht«, sagte sie.


  »Verstehe«, antwortete Rafael. »Du hast gar keine Lust dazu, stimmt’s?«


  Lio war sich nicht ganz sicher, ob sie gerade dabei war, einen Vogel zu kriegen. Aber sie hätte in diesem Augenblick schwören können, dass er enttäuscht klang.


  »Doch, natürlich hab ich Bock«, sagte sie eilig.


  »Gut, dann übermorgen«, bestimmte Rafael. »Komm einfach, wenn du Zeit hast. Wir proben bis in die Nacht. Okay, Lio. Hat mich gefreut. Viel Spaß mit deinem neuen Fahrrad.« Die Verbindung brach ab.


  Lio starrte ihr Telefon an wie ein Alien.


  Frau Lange guckte neugierig aus der Ladentür und rief: »Irgendetwas nicht in Ordnung mit dem Fahrrad, Lio?«


  Lio schrak zusammen. »Alles super«, brüllte sie. »Musste nur telefonieren.«


  Frau Lange nickte und rief: »Aber nicht beim Fahren!«


  Lio steckte ihr Telefon in die Jackentasche und antwortete: »Weiß ich doch.« Sie schüttelte den Kopf. Irgendwie behandelten sie alle wie eine Fünfjährige. Wirklich komisch. Nur Patty bevormundete sie nicht. Lio grinste. Aber vielleicht stellte die sich einfach nur geschickter dabei an.


  Erst als Lio später völlig erschöpft von diesem turbulenten Tag im Bett lag, meldete sich Niclas. Er hatte endlich eine deutsche SIM-Karte mit Flatrate. Und so dauerte es noch eine ganze Weile, bis Lio tatsächlich einschlief.


  Sie hatte ihm ganz kurz von ihrem misslungenen Interview berichtet.


  Rafaels Einladung zu den Probeaufnahmen hatte sie verschwiegen. Womöglich hätte Niclas das missverstanden. Sie war ja wirklich nicht scharf darauf, ihre Zeit in Filmstudios zu verschwenden, wenn sie stattdessen mit Niclas zusammen sein konnte. Jetzt, wo sie ein neues Fahrrad hatte, konnte sie wieder jeden Nachmittag zum Hausboot hinausfahren. Denn Mamas freier Nachmittag würde sich erst einmal sicher nicht wiederholen.


  
    [zurück]
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  Es goss in Strömen. Trotzdem fuhr Lio auf ihrem neuen Fahrrad zur Schule.


  Ihr war ziemlich mulmig, und dafür gab es verschiedene Gründe.


  Die erste SMS hatte sie bereits vor dem Zähneputzen bekommen. Sie war von Jasper gewesen.


  
    Hey, Moviestar– hast du die Rolle?

  


  Was sollte das denn bedeuten? Und unsinnig, dass sie sich überhaupt darüber Gedanken machte. Noch bevor sie sich aufs Fahrrad gesetzt hatte, schrieb Niclas ihr.


  
    Hole dich von der Schule ab, big kiss, Niclas.

  


  Oh nein. Obwohl es genau das war, was sie sich seit Monaten gewünscht hatte, machte sie das im selben Moment schrecklich nervös.


  Die andere Geschichte, die ihr keine Ruhe ließ, war Mimi. Die war nämlich gestern Abend einfach nicht mehr ans Telefon gegangen. Obwohl Lio sie im Minutentakt angerufen hatte. Hoffentlich ging es ihr gut.


  Und dann war da ja noch etwas, das sich Schule nannte. Frau Fassina hatte für heute einen Test angekündigt– eine Textanalyse. Das war nicht gerade Lios Stärke.


  Gründe genug, um ziemlich kurzatmig auf den Schulhof zu fahren. Da sie vergessen hatte, ihre Kapuze aufzusetzen, war sie pitschnass. Sie sicherte sorgfältig ihr Fahrrad mit dem dicken Schloss, das Frau Lange noch spendiert hatte, und schüttelte ihre Haare aus. Dann ging sie so lässig wie möglich zu ihren Mitschülern in die Pausenecke.


  Am liebsten wäre sie gleich ins Klassenzimmer gestürmt und hätte sich auf ihren Platz gesetzt. Aber so etwas taten nur Streber. Und auf diesen Imagewechsel hatte sie keine Lust.


  »Hey!« Jasper grinste sie zur Begrüßung an und machte eine übertriebene Verbeugung. »Die badende Schöne. Das war mal ein Stummfilm aus den Zwanzigern.«


  »Ach nee«, sagte sie möglichst lässig. »Und ich dachte, du guckst nur YouTube.«


  »Da gibt es solche Filme auch«, konterte Jasper. »Und: Haste das Interview im Kasten?«


  Lio schüttelte den Kopf. »Der Regisseur hatte keine Zeit.«


  »War ja klar«, mischte sich Suse ungefragt ein. Sie war eine von den Mädchen, die Jasper unwiderstehlich fanden. Und dauereifersüchtig auf Lio waren.


  »Wieso?«, fragte Lio.


  »So eine popelige Schülerzeitung ist denen doch egal«, antwortete Suse überheblich.


  »Kannst du doch nicht wissen«, meinte Lio gereizt.


  Sie versuchte, Suses gehässigen Blick zu ignorieren.


  »Hast du eigentlich gewusst, dass das Casting für Hamburg in Love war? Die besetzen gerade eine neue Frauenrolle«, sagte Lio zu Jasper.


  Jasper pfiff anerkennend. »Ist ja ein Ding. Hast du jemandem vom Cast gesehen?«


  Lio nickte. »Klar, diesen Rafael, du weißt schon. Es geht klar, dass ich mir in den nächsten Tagen die Rollenproben ansehe.«


  Ohne Suse anzuschauen, sagte sie in ihre Richtung: »Der Typ ist eigentlich ganz gechillt. Benimmt sich gar nicht wie ein Star. Wollte sogar meine Telefonnummer haben.«


  »Krass!«, riefen Jasper und Suse wie aus einem Mund.


  »Finde ich auch«, sagte Lio überlegen und lächelte.


  Es läutete zur ersten Stunde. Die Schüler setzten sich in Bewegung. Suse tauchte in der Menge unter.


  »Die quatscht das jetzt erst mal überall weiter.« Jasper grinste. »Was wetten wir? Nach der sechsten Stunde weiß es die ganze Schule.«


  »Mir doch egal. Sie soll tun, was sie nicht lassen kann.« Im selben Augenblick fragte sie sich, welcher Teufel sie da geritten hatte, ausgerechnet mit diesem verunglückten Nachmittag anzugeben. Manchmal wurde sie aus sich selber nicht ganz schlau.


  »Meine Mutter hat mir ein neues Fahrrad gekauft, ein Raleigh«, sagte sie, um das Thema zu wechseln. »Mein anderes wurde doch geklaut.«


  Aber das interessierte Jasper nicht wirklich.


  »Mit der Nummer eben hast du dir in der Runde sicher einen Haufen Feinde gemacht. Du hast diesem Rafael aber deine Nummer nicht gegeben, oder?«, fragte Jasper. »Ich sollte wahrscheinlich zu den Probeaufnahmen lieber mitkommen, als dein Bodyguard oder so. Sonst baggert der dich noch an.«


  Lio warf ihm einen genervten Blick zu. »Du hörst dich an wie meine Oma.« Sie schaute sich suchend um. »Hast du Mimi heute schon gesehen?«


  Jasper schüttelte den Kopf. »Nein, aber Matte ist auch noch nicht da, dreimal darfst du raten, warum«, sagte er. »Matte hat gerade sturmfreie Bude.«


  Lio war überrascht. »Hat Mimi mir ja gar nicht erzählt.«


  Sie blieb vor ihrer Klassentür stehen. Jasper musste noch ein Stockwerk höher laufen. »Na, die war gestern doch sowieso nicht gut auf dich zu sprechen«, stellte er fest. »Was ist eigentlich passiert?«


  Lio seufzte. »Das wüsste ich auch gerne. Ich habe keinen blassen Schimmer.« Sie guckte ratlos.


  »Jaja«, sagte Jasper. »Ruhm macht einsam. Aber du hast ja noch mich.«


  Lio tippte sich an die Stirn. »Klar, sonst noch etwas?«


  Überraschend zog Jasper Lio ganz nah an sich heran. »Ich kann warten, Supergirl«, sagte er ungewohnt ernst. »Egal, wie viele Holländer und TV-Fuzzis um dich herumschwirren.«


  Lio befreite sich hastig aus seinem Griff und verschwand ohne Gruß in ihrem Klassenzimmer. Selbst als sie bereits lange an ihrem Platz gesessen hatte und Frau Fassina die Arbeitstexte verteilte, spürte sie immer noch seine Berührung an ihrem Handgelenk.


  Der Platz neben ihr blieb an diesem Vormittag leer, und auch Matte tauchte nicht mehr im Unterricht auf.


  Beunruhigt wählte Lio in der großen Pause Mimis Nummer. Es klingelte ewig lange. Mimi ging nicht ran. Und die Mailbox war ausgeschaltet.


  Lio schickte ihr eine SMS.


  
    Hey, Süße, was ist los? Deutschtest war blöd, wie immer.

  


  »Hast du mal Mattes Nummer?«, fragte Lio Jasper und versuchte, ihm dabei nicht in die Augen zu sehen. Aus irgendeinem Grund machte der Junge sie heute nervös. »Sind heute beide nicht aufgetaucht«, ergänzte sie besorgt.


  »Oh Mann, Lio. Musst du dich in alles einmischen?«, stöhnte Jasper laut. »Ich hab dir doch gesagt, Matte hat sturmfreie Bude. Fällt der Groschen langsam? Hör mit dem Telefonterror auf.«


  Lio überlegte. Wahrscheinlich hatte Jasper ausnahmsweise recht. Mimi und Matte machten einfach blau. Und Mimi ging nicht ans Telefon, weil sie etwas Besseres zu tun hatte. Sie sah wieder einmal Gespenster.


  »Ach, übrigens«, unterbrach Jasper ihre rotierenden Gedanken. »Meine Eltern sind nächste Woche in Urlaub; dann habe ich sturmfreie Bude. Wollte ich dir nur mal so sagen.«


  Lio schüttelte verständnislos den Kopf. »Schön für dich«, sagte sie. »Dann wird ja abwechselnd der halbe Ponyhof fehlen.« Sie machte eine Handbewegung Richtung Suse, die mit ein paar anderen, ebenfalls blonden Mädchen zusammenstand und in ihre Richtung giftete. Sie war froh, dass die Pause vorbei war und sie sich wieder in ihr Klassenzimmer flüchten konnte.


  Wahrscheinlich hatte Jasper mit Mimi so was von recht. Trotzdem wurde sie das merkwürdige Gefühl in ihrem Bauch einfach nicht los.


  
    [zurück]
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  Unddannwarendlich dieletzte Stundevorbei. Mit klopfendem Herzen schob Lio ihr Fahrrad über den Hof zum Schultor.


  Niclas wartete schon auf sie. Er lächelte Lio einfach nur an und rührte sich nicht, bis sie direkt vor ihm stand.


  »River Love«, sagte er leise und zog sie an sich. Und dann küssten sie sich eine halbe Ewigkeit.


  Niclas schob mit der einen Hand ihr Fahrrad, als sie endlich weitergingen. Mit der anderen hielt er sie fest an sich gedrückt. Und Lio wünschte sich nichts mehr, als dass Niclas sie nie wieder loslassen würde.


  »Ich bin froh!«, sagte sie und blieb stehen, um ihn noch einmal zu küssen. »So froh, dass du endlich da bist.«


  Sie liefen noch ein ganzes Stück stumm nebeneinanderher. So lange, bis Lios Bauch zu knurren anfing. »Ich hab schon wieder nichts gefrühstückt«, sagte sie entschuldigend. »Irgendwie kriege ich im Augenblick einfach nichts runter.«


  »Patty wartet bestimmt schon mit dem Essen auf uns«, sagte Niclas.


  Er schwang sich auf das Fahrrad, und Lio setzte sich auf den Gepäckträger. Lio hielt sich am Sattel fest und quietschte bei jeder Kurve. »Du fährst viel zu wild«, kreischte sie und umklammerte seinen Brustkorb.


  »Ich bin Holländer«, brüllte Niclas gegen den Fahrtwind zurück. »Schon vergessen?«


  Niclas hatte recht. So schnell und sicher war Lio noch nie am Hausboot gewesen. Patty hatte bereits an Deck aufgetischt. Es war der erste Tag, an dem es schon empfindlich kalt war. Überall standen noch Pfützen vom Regen am Morgen.


  Orpheus begrüßte sie so begeistert, dass Lio beinahe über Bord ging.


  »Lass deine Jacke lieber an«, empfahl ihr Patty. »Aber an der frischen Luft Mittag zu essen ist doch viel schöner.« Sie umarmte Robert, der gerade an Deck kam, und gab ihm einen überschwänglichen Kuss.


  Lio guckte schnell zur Seite. Irgendwie fand sie es immer noch merkwürdig, wenn ihr Vater und Patty sich küssten. So als ob das etwas Verbotenes wäre, weil doch eigentlich ihre Mutter mit Robert zusammen gewesen war.


  »Hey, meine Kleine«, begrüßte ihr Vater sie schließlich und nahm sie in die Arme. »Na, ist die Überraschung gelungen? Du warst ja gestern ein echter Stinkstiefel am Telefon. Jetzt weiß ich endlich, was Gitte meint.« Er grinste und begutachtete ihr neues Fahrrad. »Gute Wahl«, sagte er schließlich.


  »Was meinst du?«, fragte Lio. »Hat Mama sich über mich beklagt, oder was?«


  Ihr Vater schüttelte den Kopf. »Unsinn. Wir dürfen ja wohl mal ab und zu über unsere Tochter sprechen. Ein bisschen schwierig kannst du schon manchmal sein. Aber das ist doch normal und nichts Schlimmes.«


  »Also, ich finde nicht, dass Lio schwierig ist«, mischte sich Patty ein. »Was sind das immer für Kategorien. Sie sagt einfach ihre Meinung, basta. Und die passt eben nicht jedem. Auch dem Vater und der Mutter nicht. Das ist bei Niclas und mir genauso. Müssen Mädchen immer brav und nett sein, damit man sie lieb hat?«


  Lios Vater runzelte die Stirn. »Natürlich nicht. Patty, jetzt werd bitte nicht grundsätzlich. Ich habe einen Bärenhunger. Lio ist nicht ohne, wollte ich damit nur sagen. Nicht mehr und nicht weniger.« Er setzte sich an den Tisch und fing verärgert an zu essen, ohne auf die anderen zu warten.


  »Robert ist ein wenig schlecht gelaunt, weil mir die Wohnung nicht gefällt«, sagte Patty zu Lio.


  »Wirklich?«, rief Lio. »Das ist ja schade.«


  Robert nickte und trommelte mit seiner Gabel auf den Tisch. »Ja, sogar sehr schade. Klar wäre was mit Garten besser und nicht so eingebunden in eine Siedlung. Aber das können wir uns erstens nicht leisten, und außerdem ist es zu weit weg von meinem Arbeitsplatz.«


  Patty nickte. »Dann suchen wir eben weiter. Wir haben ja Zeit. Solange wohnen wir auf dem Boot. Wo ist das Problem?«


  Lio hielt sich mit der Bemerkung, die ihr auf der Zunge lag, zurück. Sie kannte Roberts Problem. Er kriegte Panik, wenn ihm Familie auf die Pelle rückte. Das war das, was ihre Mutter ausgiebig mit ihrer Freundin besprochen hatte.


  »Hier auf dem Boot, das ist doch cool«, sagte sie. »Irgendwann will ich hier auch unbedingt eine Weile wohnen.«


  »Aber nicht jetzt«, sagte ihr Vater. »Momentan ist das Hausboot wegen Überfüllung geschlossen.« Er stand auf und begann hektisch den Tisch abzuräumen.


  »Lio und ich ziehen einfach in die true love«, schlug Niclas vor. »Jedenfalls, solange es nicht regnet.«


  Dafür hätte ihn Lio wirklich knutschen können. Die true love war ein süßes kleines Holzboot und diente als Rettungsboot für das Hausboot. In der true love hatten sich Niclas und Lio zum ersten Mal geküsst.


  »Was hältst du von einer kleinen Rudertour durch den Hafen?«, fragte Niclas.


  »Super!« Lio sprang erleichtert auf. Die dicke Luft an Bord machte ihr zu schaffen. Plötzlich bekam sie Angst, dass Patty es sich tatsächlich anders überlegte und mit Niclas auf Nimmerwiedersehen nach Amsterdam verschwand.


  »Die beiden kriegen sich schon wieder ein«, sagte Niclas, als hätte er ihre Gedanken erraten. »Und die Wohnung ist wirklich nicht so toll. Hast du sie überhaupt gesehen?«


  Lio schüttelte den Kopf. Sie kletterte zu Niclas in die true love.


  Eigentlich wurde es im Hafenbecken nicht so gerne gesehen, wenn Boote dort zum Spaß herumschipperten. Auch wenn es nicht direkt verboten war, wurde es von den Fischern mehr oder weniger nur geduldet.


  Mit der true love war das kein Problem. Denn Robert und sein Hausboot genossen ohnehin eine Sonderstellung im Spreehafen. Das Pannekoeken-Boot war für viele ein echtes Highlight und lockte jede Menge Touristen an.


  Im allerletzten Moment sprang Orpheus hinzu. Das Boot schwankte hefig. Wasser spritzte in Lios Gesicht.


  »Hey, was fällt dir ein!«, schrie Lio empört und wischte sich mit dem Ärmel trocken. Sie war schon einmal ins Hafenbecken gefallen und wusste, welche stinkende Brühe sie dort erwartete. »Ich bin doch froh, dass ich ein Fahrrad bekommen habe und keinen Berner Sennenhund«, sagte sie und grinste.


  »Warum?«, fragte Niclas verblüfft. »Wolltet ihr euch einen Hund anschaffen?«


  Lio schüttelte den Kopf. »Nee, aber ich wünsche mir schon mein ganzes Leben lang einen Hund. Und als Mama mit mir gestern auf diese blinde Reise gegangen ist, habe ich auf einmal gehofft, dass ich doch noch einen Hund kriege. Keine Ahnung, wieso.«


  Niclas lenkte das Boot geschickt an dem Hausboot vorbei in den offenen Hafen.


  »Tschüss, viel Spaß!« Patty winkte ihnen zu.


  Von Lios Vater war nichts zu sehen. Entweder er schmollte unter Deck, oder er hatte in der Küche zu tun. Bald kamen sicher schon wieder die ersten Gäste.


  »Wir hatten immer Hunde, seit ich ein Baby war«, erzählte Niclas. »Einmal sogar fünf Windhunde, aber da wohnten wir auch bei meinem Vater in Köln, und er züchtete sie.«


  Ja, richtig. Niclas hatte ja einen deutschen Vater, deshalb sprach er auch perfekt Deutsch. Das vergaß Lio ab und zu einfach.


  »Hast du deinen Vater mal wieder gesehen in der letzten Zeit?«, fragte Lio. Niclas schüttelte den Kopf. »Keine Lust. Der ist echt komisch geworden, seit er die neue Familie hat. Interessiert sich gar nicht mehr für mich.«


  Lio schwieg. Da hatte sie es besser getroffen. Ihr Vater tat alles, damit sie sich mit Patty und Niclas wohlfühlte. Mit Niclas hatte das ja besonders gut geklappt. Sie kicherte.


  »Warum lachst du?«, fragte Niclas neugierig.


  »Ach, nichts«, sagte Lio. »Ich bin nur immer noch so froh, dass wir uns kennengelernt haben.« Sie legte ihre Hand auf sein Knie und strahlte ihn an. Niclas war wirklich ein Volltreffer. Er hatte das mit dem Boot total im Griff, fuhr Fahrrad wie Lance Armstrong und war ein super Musiker. Das hatte er bereits bewiesen. Von seinem Vater hatte Niclas auch so gut Gitarre spielen gelernt.


  »Hey«, sagte Lio. »Du hast versprochen, mir ein paar Griffe auf der Gitarre beizubringen. Nicht vergessen.«


  Niclas schüttelte den Kopf. »Sobald wir wieder auf dem Hausboot sind«, sagte er. »Vielleicht erlaubt deine Mutter ja mal wieder, dass du bei uns übernachtest.«


  Lio spürte bei diesem Gedanken ein Kribbeln im Bauch.


  »Das wäre echt super«, sagte sie. »Allerdings hat Papa hat ja gerade gesagt, dass das Hausboot wegen Überfüllung geschlossen ist.« Sie seufzte.


  »Das stimmt. Aber in meiner Hängematte ist noch ein Platz frei«, sagte Niclas.


  Er ruderte quer durch das Hafenbecken, ohne ins Schwitzen zu geraten, während Lio auf den feuchten Planken saß, mit dem Kopf auf Orpheus’ wuscheligem Fell, und in den Himmel träumte.


  Gerade als Lio fand, dass es der perfekte Tag war, klingelte ihr Handy. Sie meldete sich mit schläfriger Stimme.


  »Hi, Rafael schon wieder. Liegst du etwa im Bett? Na, ich hab auch ständig gepennt, als ich noch zur Schule ging. Die machen einen echt fertig in dem Laden. Ich rate dir, da so schnell wie möglich Land zu gewinnen«, textete er sie zu, ohne einmal Luft zu holen.


  Lio setzte sich alarmiert auf. »Hallo«, sagte sie verlegen. »Nee, ich bin gerade auf einem Boot im Spreehafen.«


  Rafael lachte. »Lass mich raten: mit diesem Niclas, den du gestern schon ans Ohr kriegen wolltest, stimmt’s? Mann, Mann, höchst romantisch, in dieser Brühe herumzuschippern. Schon mal auf einem Luxusdampfer gewesen? Da haben wir letztens gedreht. Das war echt so geil, sage ich dir…«


  Lio runzelte die Stirn. »Nee, war ich nicht«, antwortete sie. »Was gibt’s?«


  Rafael schwieg einen Moment. »Also, die Sache ist– ich hab gerade nichts zu tun und dachte, dass ich dich spontan auf ein Getränk einlade. Oder ein Eis. Du magst doch Eis? Alle Mädchen mögen Eis. Aber wie ich höre, ist das jetzt gerade schlecht.«


  »Ja, genau«, antwortete Lio. »Eher schlecht.« Sie sprach nicht weiter.


  »Gut«, sagte Rafael nach einer Weile. »Oder besser gesagt, nicht gut. Das ist jetzt schon die zweite Abfuhr von dir. Mann, Mann. Langsam kann ich anfangen, darüber Tagebuch zu führen.«


  Lio lachte. »So ein Quatsch.«


  Rafael lachte auch. »Na, wenigstens machst du mich heute nicht zur Schnecke. Aber nicht vergessen: Morgen sehen wir uns im Studio. Das überlegst du dir hoffentlich nicht anders. Gregor ist schon ganz gespannt. Er wollte immer schon mal der Star in einer Schülerzeitung sein. Ehrlich. Kein Witz.«


  »Okay!?«, sagte Lio ungläubig. Im selben Moment stieß das Boot auf der anderen Seite des Hafens an. Lio wurde unsanft zur Seite geworfen. Sie kreischte vor Schreck laut auf.


  »Oh nein!«, brüllte Rafael in das Handy. »Kentert ihr jetzt etwa gerade?«


  Lio kicherte. »Nein, alles klar. Ich muss jetzt auflegen. Also bis…, bis dann.« Sie unterbrach die Verbindung einfach.


  Niclas sah sie fragend an. »Das war doch nicht Jasper, oder?«


  Lio schüttelte verlegen den Kopf. »Nee, dieser Typ vom Casting. Das mit dem Interview hat nicht geklappt, und deshalb habe ich einen neuen Termin bekommen.«


  Niclas antwortete nicht gleich. Er hob erst einmal Orpheus aus dem Boot. Sofort begann Orpheus aufgeregt zu bellen und den Möwen hinterherzujagen, die auf Fischreste aus waren.


  »Orpheus, Platz!«, befahl Rafael streng. Er sprang an Land und hielt Lio die Hand hin. »Ach, und das wollte er jetzt mit dir besprechen«, sagte er.


  »Ja, auch«, druckste Lio herum. »Der Termin stand eigentlich schon fest. Ich glaube, er wollte nur sichergehen, dass ich ihn auch wirklich nicht vergesse. Die haben da sehr viel zu tun, und es ist nett, dass ich das Interview überhaupt machen darf.« Sie war plötzlich wieder froh, an Land zu sein, und schüttelte ihre Arme und Beine ausgiebig.


  Niclas vertäute das Boot. Dann legte er seinen Arm um Lios Schulter. »Und jetzt gehen wir Eis essen«, sagte er und küsste sie. »Das haben wir schon ein halbes Jahrhundert nicht mehr gemacht.«


  In der Nähe des Hafens gab es ein tolles italienisches Eiscafé. Der Besitzer belieferte auch Lios Vater mit Eis. Während Lio sich durch die gigantische Karte las, wusch sich Niclas seine Hände auf der Toilette.


  Lios Handy piepte. Es war eine MMS von Rafael, mit dem Bild von einem Tropic-Eisbecher. Schnell machte Lio das Handy aus. Sie hatte keine Lust, heute noch mit irgendjemandem zu telefonieren.


  »Wie, keinen Tropic-Becher?«, fragte Niclas überrascht, als die Bedienung ihre Bestellung aufnahm.


  Lio schüttelte den Kopf. »Nee, heute probiere ich mal das Bananensplit. Das findet meine Mutter so lecker.«


  Orpheus bekam eine große Schüssel Wasser zum Schlabbern und Niclas einen Walnussbecher.


  »Ein perfekter Tag«, sagte Niclas, als sie wieder mit der true love zurückruderten. »Jetzt will ich mal«, sagte Lio. »Ich muss unbedingt mehr Sport machen.« Sie schnappte sich die Ruder und legte voller Elan los.


  »Wow, super«, sagte Niclas anerkennend. »Du bist echt die richtige Frau für mich.« Er streckte sich genüsslich im Boot aus.


  »Macht mir total Spaß«, keuchte Lio. Das Rudern half ihr, mit ihrer Wut klarzukommen. Denn eigentlich war sie gerade stinksauer.


  Da hatte dieser doofe Rafael es echt fertiggebracht, ihre erste romantische Verabredung mit Niclas total zu crashen. Dabei gab es nichts, auf das sie sich mehr gefreut hatte in den letzten Wochen.


  Als sie an Bord kamen, küssten sich ihr Vater und Patty gerade. Anscheinend war wieder alles in Ordnung bei den beiden.


  »Hey, Lio-Schatz. Wie war euer Ausflug?«, fragte er fröhlich und drückte sie an sich.


  »Lecker«, antwortete Lio. »Ich hatte Bananensplit.« Sie drückte ihn zurück. Irgendwie war sie erleichtert, dass die beiden sich wieder vertrugen.


  »Ah, Gittes Lieblingseis!«, rief er.


  »Oh, das hast du dir gemerkt«, sagte Patty. »Und was ist mein liebstes Eis?« Sie zwinkerte Lio verschwörerisch zu.


  »Ähm, dein Eis«, grübelte Robert. »Warte mal. Du magst ja eigentlich alle Eissorten gerne…«


  Patty grinste. »Aber mein Lieblingseis. Wie heißt mein Lieblingseis?«


  »Tropic«, sagte Robert erleichtert.


  Niclas kriegte einen Lachanfall. »Das ist das Lieblingseis von Lio!«


  Patty nickte. »Genau. Das mag Lio gerne. Niclas, kennst du mein Lieblingseis?«


  »After-Eight-Becher«, sagte Niclas wie aus der Pistole geschossen.


  »Bingo!«, rief Patty und nahm Robert lachend in die Arme. »Du armer Mann. Sogar mein Sohn kennt mich besser als du.«


  Sie wandte sich an Lio. »Siehst du, meine Süße. Genau so sind die Männer. Jetzt hast du wieder was dazugelernt.«


  Lio wusste nicht hundertprozentig, was Patty meinte, aber sie fand es ein bisschen peinlich, dass ihr Vater sich so blamiert hatte. Zum Glück nahm Patty es gelassen.


  »Morgen Nachmittag gucken wir uns eine andere Wohnung an, in einer Fabriketage in Altona, ganz in der Nähe vom Bahnhof«, sagte Patty beschwingt. »Ich werde das mit der Wohnungssuche mal selber in die Hand nehmen. In so einer langweiligen Siedlung will ich auf gar keinen Fall landen.«


  Es wurde schon früher dunkel. Lio musste losfahren.


  »Wann sehen wir uns morgen?«, fragte Niclas sie, als er sie über den Steg begleitete.


  »Ich habe morgen das Interview, das wird aber nicht lange dauern«, sagte Lio und guckte ihm dabei nicht in die Augen. »Am besten, ich rufe dich an, wenn ich fertig bin. Gehst du mit zum Wohnungsgucken?«


  Niclas zuckte mit den Schultern. »Weiß noch nicht, ob ich darauf Lust habe. Und frag deine Mutter mal diplomatisch, wann du auf dem Boot übernachten kannst. Ich hab jetzt schon Sehnsucht nach dir.« Er strich ihr über das Gesicht und küsste sie zum Abschied.


  Diesmal radelte Lio fast so schnell wie Niclas. Total verschwitzt kam sie zu Hause an. Ihre Mutter war noch nicht da, und Lio sprang schnell unter die Dusche.


  Sie machte es sich in einem viel zu großen Bademantel ihrer Mutter mit einer Tüte Chips auf dem Sofa gemütlich und schaltete ganz gegen ihre Gewohnheit den Fernseher an. Gerade lief Hamburg in Love. Rafael spielte darin einen total von sich eingenommenen Typen, dem die Mädchen nur so hinterherliefen. Seine Performance war ziemlich überzeugend.


  Genau wie im wirklichen Leben, dachte Lio und knabberte ein paar Chips. Plötzlich fiel Lio ihr Handy ein. Hoffentlich hatte ihre Mutter nicht versucht, sie zu erreichen. Sie machte es schnell wieder an. Sie hatte insgesamt fünfzehn Textnachrichten. Im ersten Moment dachte sie, dass diese von Rafael wären. Wie kam sie nur auf so einen Blödsinn? Die Nachrichten waren alle von Mimi, und jede enthielt dieselbe Botschaft.


  
    Schluss mit Matte.


    Schluss mit Matte.


    Schluss mit Matte.


    Schluss mit Matte.


    …

  


  »Oh nein!«, rief Lio laut und wählte hektisch Mimis Nummer.


  Das Telefon war aus. »Der Teilnehmer ist vorübergehend nicht erreichbar.«


  Sie versuchte es auf der Festnetznummer, was sie bei Mimis Großfamilie normalerweise vermied. Natürlich war dort besetzt. Eine ihrer Schwestern dauertelefonierte immer.


  Bis ihre Mutter endlich aus dem Laden kam, versuchte sie ununterbrochen, Mimi zu erreichen. Als sich der Schlüssel im Schloss drehte, war sie den Tränen nahe. Sie musste unbedingt herausfinden, was mit Mimi los war. Und damit konnte sie nicht bis morgen früh warten. Vielleicht hatte ihre Mutter ja eine Idee.


  
    [zurück]
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  »Wirklich eine Blöde Idee von Mimi, das Handy auszumachen«, stimmte Lios Mutter zu und strich ihrer Tochter tröstend übers Haar. »Dann zieh dich schnell wieder an, wir fahren bei ihr vorbei und gucken, was da los ist.«


  »Cool, Mama!«, rief Lio begeistert und rannte in ihr Zimmer.


  Drei Minuten später saßen sie im Auto, und nach weiteren zehn Minuten klingelten sie an Mimis Haustür Sturm.


  Mimis fünfjährige Schwester öffnete die Tür. »Ist Mimi zu Hause?«, fragte Lio und stürmte hinein.


  »Ich habe ihre Portion Pudding gekriegt«, antwortete Lene und strahlte. »Sie mag gar nichts essen.«


  »Hallo, Lene«, sagte Lios Mutter freundlich. »Wo ist denn deine Mama?«


  »Sie ist zum Elternabend«, lispelte Jessie, die neugierig aufgetaucht war. Sie war zehn und hatte eine gigantische Zahnspange mit Glitzersteinen im Mund. »Mimi ist superschlecht drauf. Sie redet mit keinem. Ich bin schon freiwillig zu Lene umgezogen.«


  »Ich guck mal nach oben«, sagte Lio und rannte die Treppe hoch. »Hey, Mimi. Ich bin’s.« Sie klopfte leise an und drückte die Tür einen winzigen Spaltbreit auf.


  »Mimi?«, fragte Lio und betrat das Zimmer. Von Mimi war weit und breit nichts zu sehen. Gerade als sie sich wieder umdrehen wollte, hörte sie ein leises Wimmern. Es kam aus Mimis Bett. Genauer gesagt wimmerte es unter dem Bett.


  »Mimi!«, rief Lio alarmiert. »Was machst du denn da?« Sie kniete sich neben das Bett und guckte nach.


  Mimi lag ausgestreckt unter dem Bett und hielt ihr uraltes Stofftier im Arm– ein ziemlich angegrautes Schaf ohne Ohren, das den hochstaplerischen Namen Schneeflocke trug.


  »Mimi!«, schrie Lio. »Komm da sofort raus.« Sie streckte die Hand hinein.


  »Geh weg«, jammerte Mimi. »Ich will allein sein. Ich will dich nicht sehen. Ich will überhaupt nie mehr jemanden sehen.«


  Lio und Mimi kannten sich schon eine halbe Ewigkeit. Dreimal so lange, wie sie sich nicht gekannt hatten. Und seit Lio Mimi in der Vorschule dieses Schaf geschenkt hatte, weil Mimis Katze überfahren worden war, waren sie sogar beste Freundinnen. Genau genommen hatte Lio Mimi Schneeflocke nur dauergeliehen. Denn bis dahin war es Lios liebstes Kuscheltier gewesen.


  »Okay«, sagte Lio entschlossen. »Aber dann musst du mir Schneeflocke wiedergeben.« Sie schnappte sich ein Bein.


  »Niemals!«, kreischte Mimi und drückte das Schaf an sich.


  »Flocke gehört aber mir. Immer noch«, beharrte Lio. »Hast du das schon vergessen? Ich habe dir Flocke damals nur geliehen, weil du so geflennt hast. Wenn du mich für immer aus deinem Leben verbannst, dann musst du Flocke wieder rausrücken.« Sie griff nach dem Schaf und eroberte es zurück.


  »Nein!«, heulte Mimi und krabbelte tränenüberströmt unter dem Bett hervor. Sie streckte die Hand wie eine Ertrinkende nach dem Schaf aus.


  Lio ließ Flocke fallen und umschlang Mimi wild entschlossen. »Hey, meine Süße. Erzähl mir sofort, was passiert ist, damit ich Matte zu Vogelfutter verarbeiten kann.« Sie drückte ihre beste Freundin so fest an sich, wie es nur ging.


  Mimi heulte noch lauter. Dann weinte sie ihren Kummer minutenlang in Lios Sweatshirt. Lio sagte gar nichts, sie streichelte Mimis Rücken.


  »Er hat einfach so mit mir Schluss gemacht«, stieß Mimi zwischen heftigen Schluchzern hervor.


  »Aber warum denn nur?«, fragte Lio verständnislos. Mittlerweile liefen ihr selber dicke Tränen über die Wangen.


  »Weil er mich nicht küssen will. Auf gar keinen Fall. Und ich ihm gesagt habe, dass ich das total doof finde und ihn für feige halte. Und dann hat er was von Teilmenge und Schnittmenge und irgendwelchen bekloppten unendlichen Zahlen, die im Weltall aufeinandertreffen, erzählt und einfach mit mir Schluss gemacht«, stammelte Mimi.


  »Das ist ja der völlige Irrsinn!«, rief Lio. »Der Typ hat sie doch nicht alle unter dem Pony. Sei froh, dass du ihn los bist. Jetzt müssen wir uns nur noch irgendeine total fiese Rache für ihn ausdenken.«


  Mimi schüttelte den Kopf. »Aber ich will doch mit ihm zusammen sein.«


  Lio seufzte. »Das darf doch nicht wahr sein. Ich hab bis jetzt gedacht, nur ich bin so bescheuert.«


  Und plötzlich hatte Lio einen schrecklichen Verdacht. Ihr wurde richtig übel. Vielleicht war wirklich sie an diesem Fiasko schuld.


  »Mimi«, flüsterte sie heiser. »Sag mal ganz ehrlich. Ist das alles deswegen passiert, weil Niclas und ich uns vor euren Augen geküsst haben? Sag bitte die Wahrheit.« Sie hielt den Atem an.


  Mimi überlegte. »Nee«, antwortete sie schließlich. »Auch wenn ich es gerne darauf schieben würde. Es liegt bestimmt an mir. Er mag mich nicht doll genug. Und deshalb will er mich nicht küssen. Ganz einfach.«


  Lio ließ Mimi los und fing an, aufgebracht durch das Zimmer zu laufen.


  »Quatsch. Oberquatsch. Der Mann ist total in dich verknallt. Das sieht doch ein Blinder.«


  Sie musste plötzlich kichern. »Das ist sogar Jasper aufgefallen, und der kriegt eigentlich nichts mit, was sich nicht um ihn dreht. Es muss etwas anderes sein. Eine Blockade oder so. Das hast du nun davon, dass du dich in ein Superhirn verliebt hast. Da wäre sogar Jasper noch die bessere Wahl gewesen…«


  Was rede ich hier eigentlich?, dachte Lio. Warum bringe ich ständig Jasper ins Spiel?


  »Weißt du denn, was ich tun muss, damit Matte mich wieder als Freundin will?«, flüsterte Mimi.


  Lio war überrascht. So kleinlaut hatte sie Mimi noch nie erlebt. »Lass mich mal einen Moment nachdenken«, murmelte sie. »So schwer kann das doch nicht sein.«


  Die beiden saßen ganz eng beieinander und hielten Schneeflocke gemeinsam fest.


  »Das ist nicht so einfach«, murmelte Lio nach einer Weile. Sie war so dankbar, dass sie mit Niclas zusammen war. Die Wochen ohne ihn waren hammerhart gewesen, aber es hatte sich gelohnt. Wenn sie an seine Umarmung dachte, bekam sie selbst jetzt Gänsehaut.


  »Was ist denn hier los? Ihr seht ja beide aus wie ein Häufchen Elend!« Unbemerkt war Lios Mutter ins Zimmer gekommen. Sie musterte die Mädchen besorgt.


  »Mama, kann ich heute vielleicht bei Mimi schlafen?«, fragte Lio. Wenn Schule war, stellte sich ihre Mutter häufig quer.


  Und tatsächlich schüttelte sie auch diesmal den Kopf. »Nein, Lio, denn…«


  Lio wurde wütend. Typisch Mama!, dachte Lio. Sie kann aber auch nie über ihren Schatten springen! »Mama, das ist jetzt echt nicht fair von dir«, rief sie. »Ich will ja nicht einfach so zum Spaß hierbleiben, sondern…«


  Ihre Mutter lächelte. »Wenn du mich einmal ausreden lassen würdest, mein Schatz, dann müsstest du dich gar nicht so aufregen. Ich wollte euch nämlich gerade sagen, dass Mimi bei uns schlafen kann. Gerade habe ich mit deiner Mutter gesprochen, Mimi.«


  Lene und Jessie steckten neugierig ihre Köpfe durch die Tür. »Voll cool.« Jessie lachte. »Ich habe ihr die Nummer gesagt, unter der wir Mama nur anrufen dürfen, wenn was Schlimmes passiert ist. Sie war gerade beim Elternabend. Hoffentlich hat Frau Meister ihr dafür nicht das Handy abgenommen.«


  »Das war ja auch ein Notfall«, meinte Lios Mutter. »Frau Meister wird sich hüten, deshalb Stress zu machen.«


  Mimi kicherte zum ersten Mal an diesem Abend. »Frau Meister hat sogar mal das Handy vom Direktor in ihre Handtasche gesteckt, weil er während der Zeugniskonferenz gesimst hat. Hat Mama erzählt.«


  Lios Mutter guckte ungläubig. »Na, jedenfalls war dieses Telefonat dringend nötig, das wird sie Frau Meister schon klarmachen, wie ich sie einschätze. Schnapp dir deine Schulsachen, Mimi, und was du sonst noch für die Nacht brauchst. Und dann ab ins Auto.«


  Auf dem Heimweg hielt Lios Mutter an einem Take-away und kaufte gefüllte Tacos ein. »Essen muss man trotzdem«, sagte sie. »Gerade bei Liebeskummer. Damit man nicht den Kopf verliert.«


  Zu Hause machten sie es sich auf dem Sofa im Wohnzimmer gemütlich, mit einem Tablett voller Tacos und einer großen Kanne Tee. Auch wenn Mimi zuerst gar nichts essen wollte, verschlang sie schließlich sogar die meisten Tacos.


  »Ich wusste gar nicht, dass ich so einen Hunger hatte«, sagte sie erstaunt und spülte den letzten Bissen mit Tee hinunter.


  Lios Mutter nickte zufrieden. »Mein Reden.« Sie stellte das leere Tablett auf den Fußboden. »So. Jetzt leg mal los. Was genau ist denn nun passiert?«


  Mimi fasste noch mal kurz zusammen, was sie Lio unter Tränen erzählt hatte. Nur ihren Wutausbruch über Lios Knutschorgie vor der Schule ließ sie aus. Das war wirklich nicht für Gittes Ohren bestimmt. Diesmal musste sie wenigstens nicht mehr nach jedem Satz losheulen.


  »Aha«, sagte Lios Mutter nachdenklich. »Und ihr seid euch sicher, dass Matte immer noch ganz verrückt nach Mimi ist? Denn wenn er einfach nicht mehr verknallt wäre, was ja manchmal vorkommt…«


  Sie sprach nicht weiter, aber Lio und Mimi wussten, dass sie damit Robert meinte.


  »Tausendprozentig ist Matte in Mimi verknallt«, versicherte Lio. »Der ist sogar verliebt. Kein Irrtum möglich.«


  Lios Mutter nickte zufrieden. »Perfekt. Dann ist es nicht weiter schwer. Du machst ihn einfach mit einem anderen Jungen eifersüchtig. Am besten durch einen Kuss.«


  Mimi wurde ganz blass. »Nee, das mache ich nicht. Außerdem kenne ich gar keinen.«


  Lio prustete los. »Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder? Die Schule wimmelt nur so von Jungs. Hast du die letzte Re@lity nicht gelesen? Wir haben zwanzig Prozent Jungsüberschuss. Es gehen mehr Jungen als Mädchen auf Gesamtschulen.«


  Mimi war knallrot geworden. »Ja, das weiß ich natürlich. Aber es gibt keinen darunter, den ich so gut kenne, dass ich ihn küssen möchte. Ich meine…« Sie zögerte kurz. »Es gibt keinen, der mich küssen möchte. Und bevor ich mich von Jasper küssen lassen würde…«


  »Nee, das sollst du auch gar nicht«, unterbrach Lio sie eilig. »Jasper wäre wirklich nicht der Richtige für Mamas Plan. Auf gar keinen Fall.« Sie hatte das bestimmter gesagt als beabsichtigt.


  Ihre Mutter guckte sie überrascht an. »Jasper«, sagte sie nachdenklich. »Ist das nicht der Junge, den du so nett fandest, aber dann hast du gemerkt, dass er doch nur ein Windei ist?«


  Lio schüttelte den Kopf. »So habe ich das nie gesagt, Mama. Der war einfach nicht der Richtige für mich. Und eigentlich fand er mich gar nicht so super wie ich ihn.«


  Mimi kicherte. »Jetzt aber schon.«


  »Ach«, sagte Lios Mutter.


  »Reden wird jetzt über Jasper, oder was?«, rief Lio. »Es geht doch um Mimi und wie wir Matte zur Vernunft bringen können.« Sie trommelte mit ihren Fingern ungeduldig auf der Sofalehne herum.


  »Zur Unvernunft«, verbesserte Mimi sie.


  »Ja, genau. Zur Unvernunft. Das hast du richtig erkannt, Mimi. Ich sehe schon, dass du deinen Mut wiedergefunden hast«, sagte Lios Mutter. »Und am besten ist, ihr sucht einen Jungen aus, der sich nach einem kleinen Kuss nicht wie eine Klette an Mimi dranhängt. Sonst habt ihr gleich wieder ein neues Problem.«


  Lio schaute ihre Mutter an. »Mama, ich wusste echt nicht, dass du so ausgebufft bist. Das ist wirklich cool.«


  Ihre Mutter guckte verlegen. »Das ist nur ein wenig Logik und weibliche Raffinesse«, sagte sie. »Nichts Besonderes.«


  »Okay«, grübelte Lio weiter. »Welcher Junge kommt also infrage?« Sie schaute angestrengt auf den ausgeschalteten Fernseher.


  »Ich hab’s«, rief sie auf einmal so laut, dass ihre Mutter und Mimi zusammenzuckten. »Rafael Richter natürlich.« Sie sah ihre Mutter triumphierend an.


  »Welcher Rafael Richter?«, fragte Mimi verwirrt. »Ist der auf unserer Schule?«


  Lio lachte. »Nee, eher nicht. Ich meine den Schauspieler, du Hirni. Der aus Hamburg in Love.«


  »Keine schlechte Idee«, murmelte Lios Mutter. »Aber wie willst du das anstellen?«


  Mimi verdrehte die Augen. »Also, ich bin zwar nicht ganz zurechnungsfähig, aber auch nicht völlig doof. Solche Phantasiegestalten bringen uns nicht weiter. Ich habe es gleich gesagt. Es gibt keinen Jungen, mit dem ich die Aktion starten könnte.«


  Lio grinste. »Hör zu, Süße. Du musst jetzt ganz stark sein. Ich habe Rafael Richter bei dem Interview kennengelernt, und Mama kennt sogar seine Mutter, weil die bei Mama shoppt. Und ich weiß außerdem, dass du Rafael süß findest. Ich muss da morgen noch mal hin, um den Regisseur auszuquetschen, und Rafael ist bestimmt auch da. Also ist meine Idee die gigantischste, genialste, überfliegermäßigste Idee auf dem ganzen Erdball. Stimmt’s, Mama?«


  Lios Mutter lachte. »Ich denke, dass ich es etwas anders formuliert hätte, aber dumm bist du jedenfalls nicht, mein Schatz.«


  Mimi starrte Lio mit offenem Mund an. »Du… kennst… Rafael… Richter?«, stammelte sie.


  Lio strahlte. »Yes, Baby. Und er hat meine Telefonnummer und wollte mich gestern zum Eis einladen. Aber leider hatte mich Niclas schon eingeladen…«


  »Was?«, brüllte Mimi dazwischen. »Das gibt’s doch nicht.«


  Ihre Mutter warf ihr einen warnenden Blick zu, aber Lio bemerkte ihn nicht. »Ja, stell dir vor. Ich blick echt nicht so ganz, was in den Köpfen von Jungs vorgeht.«


  »Ich auch nicht«, murmelte Mimi düster. »Du kannst dich vor ihnen nicht retten, und mir rennt der einzige, in den ich verknallt bin, davon. Das ist nicht fair.«


  Lio sah ihre beste Freundin erschrocken an. »Nee, so ist das gar nicht, Mimi«, sagte sie eilig. »Das ist doch nur Spaß gewesen. Also, Rafael hat das nur aus Quatsch gesagt, weil ich ihn ein bisschen geärgert habe. Mir sind diese TV-Stars echt schnurzpiepegal.« Sie hielt Mimi ihre Hand hin. »Aber ich bleibe dabei. Wenn dich ein Typ, der Schauspieler ist und in der Bravo einen Starschnitt hat, abknutscht, würde Matte auf Knien angerutscht kommen. Wollen wir wetten?«


  Mimi guckte skeptisch. »Und wie willst du das anstellen? Rafael Richter lacht sich doch schlapp…«


  »Betriebsgeheimnis«, sagte Lio schnell. »Also. Gilt die Wette?«


  »Okay. Wir wetten um unsere Hausaufgaben. Wer das Ding gewinnt, muss eine ganze Woche lang die Hausaufgaben des anderen mit übernehmen.« Mimi schlug ein.


  Lios Mutter runzelte die Stirn. »Muss ich diesen Wetteinsatz toll finden?«, fragte sie.


  »Mama, das mit Mimi heute Abend ist echt super, aber du hast versprochen, dich nicht immer in Schulkram einzumischen«, sagte Lio.


  Ihre Mutter lächelte. »Okay, okay. Ich warte mal ab. Jedenfalls ist die Idee mit Rafael gut. Wenn du Hilfe brauchst, kann ich sicher auch meine Kundin für euren Plan gewinnen. Rafael soll ja wirklich ein ganz Lieber sein.« Sie stand auf und räumte das Teegeschirr zusammen. »Jetzt geht es aber ins Bett. Für solche Geschichten braucht man einen kühlen Kopf.«


  Kurze Zeit später lagen Lio und Mimi nebeneinander unter der Bettdecke. Zwischen ihnen lag Schneeflocke.


  »Deine Mutter ist doch ziemlich cool«, stellte Mimi fest. »Gar nicht so zickig, wie du immer sagst.«


  »Hhm«, brummte Lio. »Heute war sie echt in Ordnung.«


  Lio war plötzlich hundemüde. Der Tag war wirklich ungeheuer anstrengend gewesen. Bevor sie noch ein Wort sagen konnte, war sie tief und fest eingeschlafen.


  
    [zurück]
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  Am nächsten Morgen sah Mimi zwar ziemlich grauenhaft aus; mit ihren dicken schwarzen Ringen unter den Augen hatte sie erschreckende Ähnlichkeit mit dem hübschen Vampirgirl aus Twilight– aber ihr Blick war schon wieder sehr unternehmungslustig.


  »Das ist wirklich krass, dass du ausgerechnet Rafael aus Hamburg in Love kennengelernt hast«, brüllte sie nach vorne. Sie saß auf dem Gepäckträger von Lios neuem Fahrrad und ließ sich von ihr zur Schule radeln. »Wie war denn eure erste Begegnung?«, rief sie.


  »Glaub mir, das möchtest du nicht wissen«, antwortete Lio. »Ich fand die ziemlich bescheuert, und so ein Casting ist echt kein Spaß. Ich bin total froh, dass ich völlig unbegabt bin.«


  Sie bog elegant auf den Schulhof ein. Das neue Fahrrad fuhr sensationell gut, und Lio hätte ihre Mutter wirklich dafür knutschen können.


  »Ich finde gar nicht, dass du so unbegabt bist«, griff Mimi die Sache mit der Schauspielerei auf.


  »Ach«, murmelte Lio, während sie das Fahrrad anschloss. »Und warum hat mich Frau Fassina dann aus der Theatergruppe rausgeschmissen?«


  Mimi grinste. »Das hatte ganz andere Gründe, und die kennst du ganz genau.«


  Hm. Lio erinnerte sich nicht gerne an diesen unangenehmen Vorfall, den Mimi meinte. Lio sollte in einem Theaterstück, das Frau Fassina selber geschrieben hatte und das Romeo und Julia reloaded hieß, eine Hosenrolle spielen. Jasper sollte Romeo spielen, und Eva, in die Jasper damals ziemlich verknallt war, sollte Julia spielen. Lio hatte alle Register gezogen, um Frau Fassina davon zu überzeugen, dass sie die bessere Besetzung für Julia war. Schließlich war das die Gelegenheit, Jasper zu küssen.


  Aber Frau Fassina war ganz begeistert von Lio als Mercutio und ließ nicht mit sich reden. Deshalb vermasselte Lio bei der Premiere die innige Kussszene, in der auch ein Taschentuch eine wichtige Rolle spielte, dadurch, dass sie alle Gegenstände, mit denen Eva hantieren musste, mit frisch geriebenem Pfeffer bestäubte. Die Niesattacke von Eva alias Julia und allen anderen Schauspielern, die mit ihr in Berührung kamen, machte aus dem tragischen Stück eine gigantische Lachnummer und bescherte Frau Fassina eine komplett misslungene Premiere.


  Klar, dass sich in Windeseile herumsprach, wer die Übeltäterin gewesen war. Lio floh vor Eva, die sie noch während der Premiere wütend mit einem Plastikschwert attackierte, kreischend von der Bühne und riss dabei den von Frau Fassina selbst genähten Samtvorhang ab. Das brachte das Fass zum Überlaufen, und die Lehrerin verbannte Lio für immer und ewig aus der Theater-AG.


  »Im Nachhinein war die Sache sogar richtig witzig und dein Auftritt sensationell«, sagte Mimi. »Vielleicht solltest du wirklich bei dem Casting mitmachen.«


  Lio schüttelte den Kopf. »Wann kapiert ihr es endlich? Das interessiert mich nicht. Ich will eine berühmte Journalistin werden und damit Schluss.«


  In diesem Augenblick tauchte Matte auf dem Schulhof auf.


  »Oh nein«, stöhnte Mimi und verbarg ihren Kopf in Lios Anorak. »Sag mir, wenn er weg ist.«


  Matte warf Lio einen erschrockenen Blick zu und jagte mit Riesenschritten ins Schulgebäude.


  »Dein Freund sieht grauenhaft aus«, sagte Lio mitleidig. »Wie eine Wasserleiche. Ich habe gedacht, der kippt gleich um.«


  Mimi stieß einen Laut aus, der Lio an das gefährliche Zischen der Schlange Kaa aus dem Dschungelbuch erinnerte.


  »Du bedauerst den Falschen«, flüsterte sie giftig. »Und mein Freund ist er auch nicht. Schon vergessen, dass er mich verlassen hat?«


  Lio seufzte. »Trotzdem«, widersprach sie. Sie konnte natürlich verstehen, dass Mimi kein Mitleid mit ihm haben konnte.


  Noch nicht mal, als er kurz darauf zum ersten Mal in seiner Laufbahn als mathematisches Superhirn an der Tafel total versagte und wie ein armer Sünder an seinen Platz zurückwankte. »Auch Einstein hat nicht immer alles gewusst«, sagte Mimi nur. »Gar nicht schlecht, auch mal so eine Erfahrung zu machen.«


  Während des Deutschunterrichts– mitten in einer Interpretation von Rainer Maria Rilkes Liebesgedicht Gesehnt, Gehofft, Gefunden – brach Mimi in lautes Weinen aus und stürzte aus dem Klassenraum.


  
    Gequält, getrennt, geschieden


    durch feindliches Bemüh’n…

  


  Zum Glück war Frau Fassina so diskret und fragte nicht nach, was der Grund war. Sie schickte Lio hinterher, ohne ein großes Tamtam zu veranstalten. Das rechnete Lio ihr hoch an. Eineinhalb Klorollen später waren Mimis Tränen getrocknet, und nachdem sie ihre dicken Augen mit kalten Teebeuteln bearbeitet hatte, die Lio aus der Schulküche besorgt hatte, traute sie sich sogar in die große Pause.


  »Hey, weißt du, was«, sagte Lio, um Mimi aufzuheitern. »Warum kommst du heute Nachmittag nicht mit zu den Studioproben? Die Leute von Hamburg in Love sind ziemlich locker drauf. Du könntest mein Interview mit dem Regisseur aufnehmen oder sogar mit Handy mitfilmen. Dann würde dich Rafael auch schon mal kennenlernen. Je früher, desto besser, schließlich willst du ja mit ihm knutschen.«


  Mimi wurde knallrot. Das war ein gutes Zeichen, das wusste Lio von sich selber. Dann war sie für die Jungswelt noch nicht ganz verloren.


  »Ich habe immer noch keinen blassen Schimmer, wie du das mit Rafael einfädeln willst«, sagte sie. »Abgesehen davon, dass der mich nie im Leben küssen wird, muss Matte das ja auch mitkriegen. Wie willst du das denn anstellen?«


  Lio setzte ein geheimnisvolles Gesicht auf und sagte: »Überraschung!«


  In Wirklichkeit war das ein ziemlich wunder Punkt. Dafür, wie sie Rafael überzeugen wollte, ihre beste Freundin zu küssen, hatte sie schon einen ziemlich gewagten Plan im Kopf. Für alles Weitere noch nicht… Aber das wollte sie Mimi wirklich nicht auf die Nase binden. Bisher war ihr immer etwas eingefallen, wenn es brenzlig wurde. »Also, was ist? Traust du dich, oder bist du zu feige?«, lenkte sie Mimi ab.


  Ihre Strategie ging auf. »Was bildest du dir ein?«, fauchte Mimi. »Ich bin schließlich nicht so ein Weichei wie andere Menschen um mich herum.« Sie warf einen finsteren Blick hinüber zu den Oberstufenschülern, mit denen Matte zusammenstand. Dummerweise sah er im selben Augenblick zu ihr herüber.


  Mimi stolperte vor Schreck und musste sich an Lio festhalten, um nicht umzukippen. Sie drückte beide Hände gegen ihr Herz. »Liebeskummer ist echt nicht gesund«, keuchte sie. »Ich hab bestimmt einen Puls von zweihundert. Was guckt der Affe auch ausgerechnet in dem Moment, in dem ich zufällig zu ihm hinsehe?«


  Lio seufzte. »Vielleicht aus dem Grund, weil er seit der Pause wie ein hypnotisiertes Kaninchen zu uns herüberstarrt? Er musste deinen Blick also zwangsläufig kreuzen. Weißt du was: Vielleicht solltest du einfach zu Matte rübermarschieren und ihn öffentlich küssen. Dann wäre die ganze Sache vom Tisch. Hundertprozentig.«


  Mimi schwieg.


  »Wirklich«, drängelte Lio. »Je länger ich über diese Idee nachdenke, umso besser finde ich sie. Los, mach schon.«


  In diesem Augenblick lachte Matte laut und legte einen Arm um Eva.


  Mimi schüttelte den Kopf. »Nur über meine Leiche«, sagte sie und drehte sich weg.


  »Schon kapiert«, kapitulierte Lio und guckte genervt zu Matte hinüber. Er flirtete demonstrativ mit Eva. Das wirkte so unecht, dass man kaum hinsehen konnte, aber bei Mimi tat es seine Wirkung.


  »Matte ist echt ein Vollpfosten«, sagte Lio gereizt. »Dass du in so einen Psycho verliebt sein musst, ist echt anstrengend. Aber der soll einen Denkzettel kriegen, dass ihm Hören und Sehen vergeht. Das schwöre ich dir.«


  Mimi lächelte zum allerersten Mal an diesem Morgen. »Na also. Mehr will ich doch gar nicht. Du machst das schon, Lio. Du bist schließlich nicht umsonst meine beste Freundin.«


  
    [zurück]
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  »Ich hab Bauchschmerzen«, sagte Mimi und kicherte, als sie in den Hinterhof der Filmproduktionsfirma einbogen.


  Dieses Mal war der Hof menschenleer, nur die Holzbänke standen noch in einer Ecke aufgestapelt herum.


  »Hey«, begrüßte Lio den Aufnahmeleiter vom letzten Mal ganz lässig, als ob sie die besten Freunde wären.


  »Hey, Lio«, sagte er und zwinkerte ihr zu. »Die Gang ist schon versammelt und wartet auf dich.«


  »Ich fass es nicht«, flüsterte Mimi aufgeregt. »Ist dir aufgefallen, dass der Junge aussieht wie Bill Kaulitz? Und dann heißt er auch noch so…«


  Lio grinste. »Na klar. Was glaubst du, warum ich ihn Bill nenne.«


  »Häh?« Mimi verstand nur Bahnhof. Sie klammerte sich an Lios Arm fest und ließ ihre Freundin keine Sekunde los.


  Bill stieß die Doppeltür auf und rief: »Das Mädchen ist da. Mit Eskorte.«


  Er machte eine einladende Handbewegung und sagte mit einem leicht spöttischen Unterton: »Ladys first.«


  Lio schaute sich überrascht um. Das Zimmer sah völlig anders aus als beim ersten Mal. Es war nur halb so groß, und nach genauem Hinsehen erkannte Lio, dass die tapezierte Zwischenwand ein Fake war. Das Zimmer war nun komplett eingerichtet, mit einem grünen Ledersofa, zwei Sesseln, einem Couchtisch, auf dem Getränke und Knabbereien standen, und sogar ein Teppich lag auf dem Fußboden. Hinter zwei gigantischen Topfpalmen verbargen sich die Scheinwerfer und eine Kamera auf einem Stativ. Auf dem Sofa saßen zwei blonde Mädchen. Wahrscheinlich waren sie Kandidatinnen des Castings gewesen und in die engere Wahl gekommen. Eines der Mädchen war stark geschminkt, mit rosa Lipgloss und blauem Lidschatten. Sie trug einen engen Minirock mit einem Totenkopfgürtel, und an ihrem Hals baumelte ein überdimensional großes schwarzes Kreuz mit aufgeklebten Halbedelsteinen.


  Das andere Mädchen sah dagegen aus wie eine graue Maus und rutschte so nervös auf der Sofakante herum, als würde es sich auf eine Lehrstelle als Bankkauffrau bewerben.


  Nur der Klavierhocker war immer noch derselbe. Auf diesem saß ein schmaler, gut aussehender Mann Mitte dreißig, er war knallbunt gekleidet, mit tomatenroten Jeans und schwarz-lila Cowboystiefeln, und auf seinem Hemd waren jede Menge bunter Herzen aufgedruckt. Wenn das Gregor war, sah er deutlich jünger aus, als Lio ihn sich vorgestellt hatte.


  Von Rafael war nichts zu hören und zu sehen.


  Lio merkte zu ihrer Überraschung, dass sie das enttäuschte. Sie war einfach fest davon ausgegangen, dass er heute wieder hier sein würde. Schließlich hatte er sich ja extra noch mal bei ihr gemeldet. Da die Nummer, unter der er sie angerufen hatte, unterdrückt gewesen war, hatte sie keine Möglichkeit, ihn von sich aus zu erreichen. Das wirbelte ihre Pläne mit Mimi ganz schön durcheinander.


  »Lio mit der schönen Telefonstimme«, sagte Gregor und sah sie neugierig an. »Raf hat mir ja schon einiges über dich erzählt. Ich bin Gregor. Wir haben telefoniert.«


  Lio sah ihn überrascht an. So eine Begrüßung hatte sie nicht erwartet. Sein Styling passte auch überhaupt nicht zu seiner tiefen Stimme.


  »Hallo!«, sagte sie heiser. »Ich habe meine Freundin Mimi mitgebracht. Ich hoffe, das ist okay. Sie soll ein paar Aufnahmen machen.« So langsam gewann sie ihre Fassung wieder und war mit sich zufrieden. Das hörte sich doch schon ganz profilike an.


  Gregor gab auch Mimi die Hand und machte eine knappe Verbeugung. Manieren hatten die Leute beim Film ja.


  »Okay, Lio. Dann legen wir mal los. Am besten, du löcherst mich jetzt mit Fragen, und dann kannst du noch zusehen, wie ich mit Annika und Sophie improvisiere. Fotos und Filme dürft ihr machen, aber nur als Notizen. Wenn die auf YouTube landen, dann kriegt ihr Post von meinem Anwalt.«


  Lio sah Gregor erschrocken an. Das hörte sich schon nicht mehr ganz so freundlich an, aber Gregor guckte gar nicht böse dabei.


  Sie machte Mimi ein Zeichen, das Handy zu aktivieren. Erst jetzt sah sie, dass Mimi vor Schreck ein knallrotes Gesicht hatte und jede Menge Flecken auf dem Hals. Wie ein Streuselkuchen. Als Mimi das Handy in Position brachte, zitterte ihre Hand.


  »Hey, der Typ beißt nicht«, flüsterte sie.


  »Richtig«, sagte Gregor amüsiert, der anscheinend Ohren wie ein Luchs hatte. »Deine Reporter-Freundin schätzt mich schon richtig ein. Bellende Hunde beißen nicht. Deine erste Frage könnte also in etwa so lauten, ob das tatsächlich stimmt…«


  Das Interview wurde richtig lustig. Und auch das hatte Lio absolut nicht von einem Regisseur erwartet. Ein paarmal bekam sie so einen Lachanfall, dass Mimi das Handy ausstellen musste, und als Gregor zum Schluss auch noch erzählte, wie sich während eines Drehs ein Gorilla in ihn verliebt hatte, kriegte sich auch Mimi kaum noch ein.


  »So«, sagte Gregor schließlich und wischte sich ein paar Lachtränen aus dem Augenwinkel. »Nun ist aber gut. Jetzt muss dringend weitergearbeitet werden, sonst wird das mit den Mädels heute nichts mehr.« Er schaute hinüber zum Sofa. »Seid ihr bereit?«


  Die zwei Mädchen nickten.


  »Okay, es kann losgehen.« Gregor klatschte wie ein Zauberer in die Hände und verschwand hinter den Palmen, um eigenhändig die Scheinwerfer und die Kamera drehfertig zu machen. Erst dann kam er zurück und setzte das Mädchen, das Annika hieß, in Position.


  »Wo ist Raf?«, fragte er Bill. »Der sollte doch schon längst hier sein.«


  Im selben Augenblick klappte die Wohnungstür, und Rafael tauchte auf.


  »Hey«, sagte er und lachte Lio an. »Nice to see you again.«


  Lio starrte ihn an. Irgendwie sah er anders aus als beim letzten Mal– besser. Viel besser. Gleichzeitig wurde ihr unerwartet schummrig, und Lio wusste nicht genau, ob Rafaels Blick daran schuld war oder das wieder einmal ausgefallene Frühstück. Egal, was die Ursache war: Der Zustand verschlug ihr völlig die Sprache, und sie brachte kein einziges Wort heraus.


  
    [zurück]
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  »Na, ein Glück hast du dein Interview schon hinter dir, Lio«, sagte Gregor und grinste. Natürlich hatte er mit seinem berufsmäßig scharfen Blick sofort mitbekommen, dass Lio die Stimme bei Rafaels Anblick weggeblieben war. Lio sah Hilfe suchend zu Mimi hinüber und stellte zu ihrem Entsetzen fest, dass ihre Freundin Rafael anstarrte wie einen Außerirdischen.


  Oh nein! Schließlich hatte sie Mimi nicht mitgenommen, damit diese ihn anhimmelte, sondern um Rafael davon zu überzeugen, Matte eifersüchtig zu machen.


  Reiß dich zusammen, Lio, befahl sie sich. Du schaffst das.


  Sie räusperte sich mehrmals, um ihre Stimmbänder wieder zu aktivieren. »Hi, Rafael«, sagte sie so lässig wie möglich. Ihre Stimme schepperte nur noch ein wenig. »Ich habe meine Freundin Mimi mitgebracht, sie ist heute meine Assistentin. Der Chefredakteur ist verhindert.«


  Gregor sah aus, als würde er sich über Lios Worte irgendwie amüsieren, sagte aber nichts weiter dazu. Stattdessen zwinkerte er den beiden aufgeregten Mädchen auf dem Sofa zu und winkte Bill herbei. »Gib Mimi einen Stapel Autogrammkarten von unserer Crew für das Schülerzeitungsteam mit.«


  Lio musterte Rafael unauffällig. Sie musste unbedingt herausfinden, was heute anders war. Auf jeden Fall trug er lässigere Klamotten als vor zwei Tagen. Lio hatte eine Schwäche für graue Hoodies und Oversized-Pullis, auch wenn sie normalerweise keine Klamottentussi war wie Eva. Ganz im Gegenteil. Und ihr fiel auf, dass Rafael geschminkt war. Zwar nur ganz wenig, aber es war eindeutig schwarzer Lidstrich, mit dem er seine Augen umrandet hatte. Das sah irgendwie gut aus. Vielleicht war der Lidstrich daran schuld, dass sie plötzlich so verunsichert war. Rafaels Blick hatte sie regelrecht durchbohrt.


  »Wir üben die Rollen erst mal ohne Probeaufnahmen, nur Text«, ordnete Gregor an und nahm sich sein Drehbuch vor. Er sagte »Und bitte«, und Annika legte als Erste los.


  Lio staunte. Im Grunde genommen war das nichts anderes als eine Theaterprobe bei Frau Fassina. Lio hatte sich eine Probe beim Film deutlich spektakulärer vorgestellt.


  Annika hatte ihren Text gut gelernt, stammelte ihn aber völlig zusammenhanglos herunter, fand Lio. Vielleicht lag es daran, dass Rafael, der seinen Part von einem Zettel ablas, sie mit seiner Gegenwart aus dem Konzept brachte. Gregor schien derselben Meinung zu sein wie Lio und korrigierte Annika ein paarmal unwirsch.


  »Wechsel«, sagte er knapp. Er gab Sophie ein Zeichen und sah mit gerunzelter Stirn zu, wie sie sich schlug.


  »So geht das nicht«, unterbrach er sie schließlich gereizt. »Du bist besser als Annika, aber du gehst viel zu wenig aus dir heraus. Und guck nicht wie ein ängstliches Kaninchen. Das macht mich ganz irre.«


  Er ging nervös auf und ab und murmelte dabei die ganze Zeit vor sich hin. Lio hätte gerne gewusst, ob Regisseure im Allgemeinen so schnell auf die Palme zu bringen waren. Aber das traute sie sich nicht zu fragen. Als Frau Fassina damals die Theatergruppe leitete, ging es viel lustiger zu. Zum ersten Mal tat es ihr leid, dass sie nicht mehr dabei war.


  Endlich blieb Gregor stehen. Er sah Lio nachdenklich an.


  »Los, Lio, lies du mal Rafaels Rolle.« Er nahm Rafael das Dialogblatt weg und drückte es Lio in die Hand.


  Normalerweise hätte Lio protestiert, aber Gregors Gesichtsausdruck signalisierte, dass das keine gute Idee war. Lio nahm sich vor, diese verrückte Situation auf jeden Fall in ihrem Artikel zu verewigen. Ihre Leser würden es wahrscheinlich witzig finden, dass Lio sich als Rafael-Ersatz zum Deppen machte. Die Szene enthielt zum Glück nur ein ziemlich banales Streitgespräch mit anschließendem angedeuteten Kuss. Viel einfacher als die Texte aus Romeo und Julia reloaded der Theater-AG. Und wenn Lio ehrlich war, fand sie diese Szene hier auch ziemlich unsinnig und nicht gerade aus dem Leben gegriffen. Kein Wunder, dass sie sich so selten Serien anschaute. Sie ging lieber ins Kino. Aber die Mädchen aus ihrer Schule guckten ja auch nicht wegen der Story Fernsehen, sondern weil sie in die Schauspieler verknallt waren. In Rafael zum Beispiel.


  Lio versuchte, sich zu konzentrieren. Auf einen Totalausfall hatte sie keine Lust. Nach zweimal Durchlesen hatte sie den Dialog intus, und sie legte los. Das Schauspielern machte ihr viel mehr Spaß, als sie vermutet hatte. Wenn nur der Text nicht so albern gewesen wäre. Schließlich riss Lio Annika, die das Mädchen darstellte, höchst leidenschaftlich an sich, um sie zu küssen, und stieß sie dann von sich, als hätte sie es sich anders überlegt. Das stand nicht in der Szene, aber Lio fand es irgendwie passend, und es machte die Situation deutlich spannender als das, was vorgegeben war.


  Mit hochrotem Kopf hielt Lio inne.


  Eine Frau mit kurzen schwarzen Haaren, die neben Gregor stand, klatschte Beifall. Lio hatte gar nicht bemerkt, wann sie hereingekommen war. Sie war ungefähr so alt wie ihre Mutter und sah im Gegensatz zu Gregor ziemlich normal aus. Eher elegant. Jedenfalls gar nicht flippig. Niemals hätte Lio vermutet, dass so jemand beim Film arbeitete. Trotzdem musste das Betty sein, der die Castingagentur gehörte.


  »Super gemacht!«, sagte Betty anerkennend und wechselte einen Blick mit Gregor. »Ganz große Klasse, meine Liebe. Ich würde dich gerne in meine Kartei aufnehmen. Hast du schon öfter gespielt?«


  Lio schüttelte verlegen den Kopf.


  »Doch, natürlich!«, rief Mimi dazwischen. »In der Theater-AG unserer Schule. Sogar Shakespeare.«


  Gregor nickte. »Gute Idee, Betty. Obwohl unser Talent lieber Journalistin oder Schriftstellerin werden will. Sobald du mir deinen Artikel gezeigt hast, werde ich dir sagen, was du besser kannst, Lio«, sagte er und lachte. Offensichtlich war er wieder gut gelaunt. »Ich würde dich jedenfalls sofort besetzen.«


  Mit einiger Verzögerung klatschte nun auch Rafael in die Hände. »Ganz meine Meinung«, sagte er. »Und die Zicke kann sie prima geben. Habe ich selber getestet. Schade, dass diese Rolle in unserer Serie schon besetzt ist.«


  Lio merkte, dass sie rot wurde. Mann, Mann, dachte sie. Der Junge redet einen ganz schönen Mist.


  Gregor drehte sich zu Sophie um, die unglücklich auf der Sofakante hin und her rutschte. »So ein Spiel wie von Lio wünsche ich mir auch von dir. Also, probier es noch mal mit Rafael, und stell dir einfach vor, es ist Lio, die dich umarmt, wenn dir bei Rafael die Luft wegbleibt.«


  Alle lachten, sogar Bill, der wie immer diskret im Hintergrund blieb und wartete, bis man ihn brauchte.


  Der Trick schien zu funktionieren. Sophie war in der nächsten Runde deutlich besser. Bei Annika fruchtete allerdings auch das nicht. Gregor schickte sie mit einem freundlichen Satz nach Hause.


  »Gibst du mir deine Kontaktdaten?«, flüsterte Betty und hielt Lio einen Block hin. »Wenn ich eine schöne Rolle für dich habe, melde ich mich, und dann kommst du zum Casting. Für eine Soap bist du eigentlich zu schade. Und du schreibst auch selber Texte, hat Gregor gesagt?«


  Lio nickte stolz. »Für unsere Schülerzeitung Re@lity«, antwortete sie. »Ich habe da eine eigene Kolumne: Lio Live. Zuletzt war ich bei Campino backstage, bei dem Toten Hosen-Konzert. War echt cool.« Es war eigenartig. Lio hatte das Gefühl, dass sie Betty schon eine Ewigkeit kannte. Deshalb gelang es ihr, ganz locker mit der Castingfrau zu quatschen. Betty schien es ähnlich zu gehen. Jedenfalls konzentrierte sie sich überhaupt nicht mehr auf die Rollenprobe von Rafael und Sophie, sondern quetschte lieber Lio aus.


  »Bei Campino? Wie spannend!«, sagte Betty. »Auf diesem Konzert war ich auch. Leider nicht backstage.« Sie lachte. »Hast du deinen Backstage-Pass bei einem Meet & Greet gewonnen?«


  Lio schüttelte den Kopf. »Nee, mein Vater hat hinten am Spreehafen ein Pannekoeken-Boot. Da schaut Campino ab und zu vorbei, wenn er in Hamburg ist. Kürzlich, als ich bei Papa gearbeitet habe, war er mit seiner Freundin da. Inkognito. Es weiß nämlich niemand, dass die beiden zusammen sind. Und da hat es ihm so gut geschmeckt, dass er uns eingeladen hat.«


  Betty zog die rechte Augenbraue hoch. »Ach! Wie heißt seine Freundin denn?«


  Lio grinste. »Das darf ich nicht sagen. Aber sie ist Schauspielerin. Sie kennen sie ganz bestimmt.«


  Betty guckte Lio gespielt empört an. »Na, du bist ja ausgebufft. Erst machst du mich neugierig, und dann lässt du mich am langen Arm verhungern.«


  Sie lachten beide.


  Gregor schaute strafend in ihre Richtung. »Etwas mehr Ruhe, bitte!«, sagte er. »Was sagst du, Betty? Schon viel besser die beiden, oder? Das könnte gehen mit Sophie.«


  Betty setzte ein schuldbewusstes Gesicht auf und sah fast aus wie ein ertappter Teenager. »Sorry, Greg. Ich hatte gerade was Wichtiges zu besprechen mit meinem neuen Fang hier.«


  Sie stand auf und fasste Lio am Ellbogen. »Komm mal mit. Wir gehen kurz raus. Ich habe eine Idee.«


  Neugierig folgte ihr Lio hinaus auf den Flur.


  »Ich finde die Sache mit Lio Live ganz toll«, legte Betty ohne Umschweife los. »Es gibt mittlerweile auch ganz junge Autoren, die für das Fernsehen schreiben. Vielleicht könnte man zu Lio Live eine Doku-Serien-Idee entwerfen. Das könnte eine echte Marke werden. Traust du dir das zu?«


  Lio wurde vor Freude knallrot. »Klar, warum nicht?«, sagte sie atemlos. »Bloß, nächste Woche schreiben wir Mathe, und die Woche danach Chemie. Dafür muss ich erst mal jede Menge lernen.«


  Betty lachte. »Na, so lange haben wir wirklich noch Zeit. Wir verabreden uns einfach auf eurem Boot, essen lecker Pfannkuchen, ich gebe dir ein paar Tipps für deinen Artikel, und wir quatschen ein wenig über unseren Serienplan. Ist ja erst mal nur so eine grobe Idee. Gib mir die Hand drauf.«


  Lio schlug glücklich ein. Oh Mann. Wenn sie das Jasper erzählte, würde er es nicht glauben.


  Sie gingen wieder zurück in den Probenraum.


  »So!«, rief Gregor gerade und gab Bill ein Zeichen. »Wir nehmen das jetzt mal auf, damit die liebe Kollegin auch noch Gelegenheit hat, ihre Meinung zu äußern.« Das war ein klarer Seitenhieb auf Betty, die lieber mit Lio neue Serienpläne geschmiedet hatte, als sich eine Liebesszene zwischen Rafael und Sophie anzuschauen.


  Mimi dagegen konnte offensichtlich nicht genug von den Proben bekommen. Sie saß auf dem Fußboden und schaute sich alles total gebannt an.


  Nach zwei weiteren Anläufen war eine brauchbare Probeaufnahme mit Sophie und Rafael im Kasten.


  »Für heute machen wir hier Schluss«, sagte Gregor. »Ich schaue mir mit dem Aufnahmeleiter noch ein paar Drehorte an.« Er gab Lio die Hand. »Hat mich gefreut, Lio. Ich bin schon gespannt auf deine Reportage.«


  Plötzlich knipste Mimi, die bisher noch keinen Pieps gemacht hatte, schüchtern mit den Fingern. »Foto«, sagte sie. »Das wäre bestimmt cool.«


  Gregor nickte großzügig. »Na klar. Ich vermute, Rafael soll unbedingt auf das Bild, und du natürlich auch.«


  Mimi nickte. »Und Sie mit Lio.«


  »Gut, dann mache ich die Fotos«, bot sich Betty an und ließ sich von Mimi das Handy geben.


  »Stell dich mal neben Rafael, Mimi«, sagte Lio. »Das sieht von den Größenverhältnissen besser aus. Und Rafael, bitte leg doch mal den Arm um Mimis Schulter, das ist lockerer.« Wer weiß, dachte sie, vielleicht kann ich das Foto auch für was anderes verwenden. Wozu gibt es Photoshop.


  Gregor klatschte. »Lio ist also nicht nur Journalistin und Schauspielerin, sie gibt auch perfekte Regieanweisungen. Ein echtes Multitalent haben wir da aufgegabelt. Wo muss ich mich hinstellen?«, fragte er.


  Lio überlegte, wie sie das Foto am besten bearbeiten konnte. »Wir beide stellen uns rechts und links von Mimi und Rafael auf«, sagte sie schließlich und zog Gregor neben Rafael. »Aber ohne Arm, das sieht sonst zu gestellt aus«, fügte sie hinzu. Einen Arm wegzuretuschieren war eine mörderische Arbeit und klappte beinahe nie.


  Gregor grinste und folgte Lios Anweisungen.


  »Perfekt«, sagte Betty, nachdem sie ein paarmal auf den Auslöser gedrückt hatte. »Raf und Mimi sahen richtig süß aus zusammen.«


  Mehr als perfekt, jubelte Lio innerlich und nahm das Handy an sich. Nicht dass Mimi noch auf die Idee kam, Fotos zu löschen, weil sie der Meinung war, sie guckte darauf doof.


  Ich schaffe es, Rafael für meinen Mimi-und-Matte-Kuss-Plan zu begeistern, machte Lio sich selber Mut. Denn es wurde ihr von Minute zu Minute mulmiger. Das Foto allein reicht einfach nicht aus, ermahnte sie sich.


  »Also«, drang Rafaels Stimme in ihr Bewusstsein, »ciao, Lio. Man sieht sich.« Er hielt ihr die Hand hin.


  Täuschte sich Lio, oder sah er plötzlich verunsichert aus? »Ich ruf dich mal an, wenn ich frei habe und du nicht mit diesem Niclas Bötchenfahren bist.«


  Er nickte Mimi zu.


  Okay. Jetzt kam es darauf an. Am besten, Lio ging knallhart auf Angriff über. Mimi und sie hatten nur diese eine Chance.


  »Hey«, sagte sie und schnappte seine Hand. »Auch ciao. Aber können wir vorher nicht irgendwo noch was trinken?« Sie lächelte ihn zuckersüß an. »Mimi und ich wollen uns dringend ums Chemieüben drücken.«


  Rafael sah sie ungläubig an. »Na klar«, sagte er erfreut. »Gleich nebenan ist eine echt schnuckelige Retro-Milchbar. Was für Mädels.«


  Lio fiel ein Stein vom Herzen. »Ja, super«, sagte sie und traute sich zum ersten Mal seit ihrer Ankunft, ihm in die Augen zu sehen. Sie hatten die gleiche Farbe wie der Bernstein, den Lio vor vielen Jahren am Strand von Fanö gefunden hatte. Es waren die letzten gemeinsamen Ferien mit ihren Eltern gewesen. Der Lidstrich rahmte seine Bernsteinaugen perfekt ein.


  »Also, einen Espresso könnte ich auch vertragen«, sagte Betty. »Nehmt ihr mich mit?«


  Nein, das geht leider nicht. Wir müssen Rafael zu einem Kuss überreden. »Na klar«, sagte Lio laut. »Wenn es in der Milchbar auch Kaffee gibt?«


  Rafael nickte. »Sogar eine Hausmarke.«


  Lio warf Mimi einen verzweifelten Blick zu. Aber ihre beste Freundin kapierte im Augenblick reichlich wenig. Sie wäre vermutlich auch in Gesellschaft eines ganzen Sinfonieorchesters in die Milchbar eingefallen, Hauptsache, Rafael war dabei.


  Immer bleibt alles an mir hängen, dachte Lio. Hat irgendjemand eine Ahnung, warum?


  
    [zurück]
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  »Lecker!«, sagte Mimi begeistert und sog ihren Erdbeershake lautstark durch einen Strohhalm. Die Bar war wirklich komplett retro eingerichtet. »Erzähl doch mal, wie das beim Film so abläuft.« Sie verlor allmählich ihre Schüchternheit und strahlte Rafael begeistert an.


  »Was wollt ihr wissen?«, fragte Rafael und guckte dabei Lio an.


  »Na, wie sieht zum Beispiel so ein normaler Drehtag aus?«, fragte Mimi. »Ich wäre völlig fertig, wenn ich die ganze Zeit Text auswendig lernen müsste. Das schaffe ich schon in der Schule nicht. Nicht mal ein winziges Gedicht kann ich mir merken.«


  Rafael lachte. »Kenn ich, das Thema, deshalb bin ich echt froh, dass ich nicht mehr in die Schule gehe. Aber die Dialoge, die ich lernen muss, sind ja mehr wie im richtigen Leben. Das macht dann nicht so große Probleme, weil man wenigstens versteht, um was es geht.«


  Das fand Lio nicht. Der Text, den sie gerade gesprochen hatte, kam ihr nicht besonders realistisch vor. Aber das sagte sie lieber nicht. Schließlich wollte sie Rafael ja nicht verärgern.


  »Lio kann bestimmt gut Gedichte aufsagen, oder?«, fragte Rafael.


  »Wie kommst du darauf?«, sagte Lio erstaunt. »Ich habe mal eine Weile welche geschrieben, aber eher so im Rapstyle.«


  »Cool«, sagte Rafael. »Du hast anscheinend alles Mögliche drauf.«


  Betty nickte an Lios Stelle. »Ja, und deshalb haben wir zwei auch schon Pläne geschmiedet.« Sie bestellte sich einen zweiten Kaffee.


  Lio seufzte. So wurde das nichts. Aber sie hatte keine Idee, wie sie Betty loswerden konnte.


  Im selben Augenblick klopfte es hinter ihr an die Fensterscheibe.


  Lio drehte sich um.


  »Papa!«, rief sie überrascht.


  »Das sind mein Vater und seine Freundin Patty«, stellte Lio kurz darauf vor.


  »Rafael spielt bei Hamburg in Love mit, da habe ich doch das Interview gemacht«, erklärte sie den beiden. Sie hatte vor Aufregung ganz rote Wangen gekriegt.


  »Und ich bin Betty Vogler, Castingagentur Vogler & friends«, übernahm Betty das Wort. »Ich habe mich schon zum Essen bei Ihnen eingeladen«, sagte sie und strahlte Robert an. »Ich liebe Pfannkuchen. Und dann noch auf einem Boot. Höchst originell. Sie scheinen wirklich eine sehr talentierte Familie zu sein. Wollen Sie sich nicht zu uns setzen und ein wenig über das Pannekoeken-Boot erzählen? Das wäre doch auch mal eine super Location für eine Folge Hamburg in Love. Unser Regisseur sucht gerade neue Drehorte… Einen Espresso vielleicht? Der ist sehr zu empfehlen… Rafael, siehst du die Kellnerin irgendwo?«


  Lio staunte. Betty hatte es echt drauf. Es war ganz offensichtlich, dass sie ihren Vater gut fand, das merkten alle außer Robert.


  »Ja, warum eigentlich nicht?«, sagte Robert geschmeichelt und zog sich einen Stuhl vom Nebentisch heran.


  »Das wird leider zu knapp, Robert. Der Makler wartet sicher schon auf uns«, sagte Patty ruhig und tippte Lios Vater auf die Schulter. »Aber vielen Dank für die freundliche Einladung.« Der letzte Satz war an Betty gerichtet, die es geschafft hatte, Patty während des ganzen Gesprächs komplett zu ignorieren.


  »Ach, wollen Sie sich eine Wohnung in der Gegend kaufen?«, fragte Betty enthusiastisch. »Hier wohnt es sich wirklich sehr angenehm. Mein Büro ist im Nebengebäude.«


  Robert schüttelte den Kopf. »Nein, nein. Erst einmal mieten. Und Patty hat recht. Der Besichtigungstermin beginnt ausgerechnet jetzt. Sehr schade.« Er zeigte bedauernd auf die große Uhr über der Bar.


  »Aber das macht doch nichts, das holen wir auf Ihrem Boot nach«, sagte Betty. Sie stand auf. »Wissen Sie was, ich komme einfach mit. Ich kenne den Makler, der diese Wohnungen hier vermittelt, da kann ich sicher ein wenig helfen. Wäre doch ganz wunderbar, wenn wir Nachbarn wären.«


  Sie legte Kleingeld für den Espresso auf den Tisch und lächelte in die Runde. »Viel Spaß, Kinder. Und wir beide sehen uns«, sagte sie zu Lio.


  »Ich drück euch ganz doll die Daumen, Papa«, rief Lio. »Bis später.«


  Sie schaute den dreien erstaunt hinterher.


  Rafael grinste. »Das macht sie immer so. Funktioniert auch meistens. Wobei deine Patty echt cool reagiert hat. Meine Mutter wäre nicht so entspannt geblieben.« Er trank seinen Milchshake aus und sah Lio an. »Was machen wir jetzt mit dem angebrochenen Nachmittag?«


  Lio räusperte sich. »Also, wir, eigentlich Mimi, hat ein Problem. Und zwar mit ihrem Freund Matte. Genauer gesagt ihrem Exfreund. Und ich habe mir gedacht, du bist genau der Richtige dafür, Matte wieder auf Spur zu bringen. Stimmt’s, Mimi?«


  Mimi nickte stumm.


  Rafael guckte verblüfft. »Ich? Wie soll das denn gehen? Ich kenne den Typen doch gar nicht. Also, wenn ihr jemanden sucht, der ihm eine verpasst, so was mache ich nicht. Außerdem steht in meinem Vertrag, dass ich mich nicht schlagen darf. Nicht mal Motorradfahren ist erlaubt. Nichts, was meine Gesundheit gefährdet. Versteht ihr?«


  Lio kicherte. »Aber Küssen gehört nicht dazu, oder?«


  Sie erklärte Rafael detailliert, was sie sich überlegt hatte, um Matte und Mimi wieder zusammenzubringen.


  Rafael guckte fassungslos. »Mensch, Lio. Du bist so was von raffiniert. Langsam bekomme ich echt Angst vor dir. Bist du sicher, dass du erst fünfzehn bist?«


  Lio kicherte. »Also, sag doch mal. Wie findest du meinen Plan?«


  Rafael kaute auf seinem Strohhalm herum. »Im Prinzip echt super.«


  »Ja, und?«, rief Lio ungeduldig. »Machst du es? So ein Filmkuss ist doch eine Kleinigkeit für dich. Du musst dir dafür noch nicht mal Text merken.«


  Rafael grinste. »Werd nicht frech, Süße.«


  Er sah Mimi an. »Was hältst du denn davon? Schließlich verkuppelt dich deine beste Freundin mit mir. Eigentlich ganz schön dreist.«


  Mimi wurde knallrot. »Lio hat meistens super Ideen. Und das Tolle ist: Sie funktionieren immer.«


  Rafael schüttelte den Kopf. »Die Story ist aber echt schräg, Leute. Ist das wirklich wahr, dass dein durchgeknallter Typ dich nicht küssen will, oder steckt doch eine Wette dahinter? Das fänd ich nämlich echt bescheuert.«


  Lio atmete hörbar ein. »Hältst du mich für so mies? Wenn es nicht um Mimi ginge, hätte ich mich gar nicht getraut, dich zu fragen.«


  Rafael sah Lio direkt in die Augen. Sie funkelte ihn an.


  Rafael lächelte. »Nee, eigentlich nicht. Du bist ziemlich bekloppt, aber auch irgendwie süß. Keine Ahnung, was ich an dir finde.«


  Lio schwieg verdattert.


  »Na, jetzt habe ich dich endlich auch mal überrascht«, sagte Rafael. Seine Stimme klang heiser. »Cool.«


  Sie schwiegen beide.


  Mimi musterte die beiden und malte mit ihrem Finger Kreise auf den Tisch.


  »Okay, ich mache es«, sagte Rafael schließlich nach einer ganzen Weile. »Aber nicht umsonst.« Er sah Lio herausfordernd an.


  »Wie?«, fragte Lio. »Wir können dir aber nicht viel zahlen. Mimis Eltern sind geschieden, und sie kriegt echt wenig Taschengeld. Und ich jobbe bei meinem Vater auf dem Boot. Da kommt auch nicht viel raus.«


  Rafael lächelte. »Ich will doch kein Geld dafür haben, spinnst du? Ich will eine Art Belohnung dafür, dass ich die Show mitmache. Gefahrenzulage, sozusagen.«


  »Und was soll das sein?«, fragte Mimi.


  Rafael räusperte sich. »Ich will einen zweiten Kuss. Und zwar von Lio.«


  »Das ist doch verrückt!«, sagte Lio nach einer Schrecksekunde. »Das meinst du nicht ernst.« Sie wurde rot.


  »Absolutely«, sagte Rafael und sah sie herausfordernd an. »Also, was ist? Sagst du Ja?«


  Lio schüttelte den Kopf. »Nee. Ich hab doch einen Freund. Der findet das bestimmt nicht so toll.«


  »Tja, dann«, sagte Rafael bedauernd, »… dann muss ich den Job leider ablehnen. Wenn du deiner besten Freundin nicht mal diesen kleinen Gefallen tun willst. Und übrigens, was hat dein Freund damit zu tun? Wie findet er den Plan denn sonst so?«


  Lio guckte verlegen. »Hab ich ihm nicht erzählt.«


  Rafael machte eine abwiegelnde Handbewegung. »Na also. Wo ist das Problem?« Er signalisierte der Kellnerin, dass er zahlen wollte.


  »Alles zusammen«, sagte er, als die Kellnerin den Bon auf den Tisch legte. Er stand auf.


  Lio sah Mimi an. Diese machte ein ganz verzweifeltes Gesicht.


  »Was sagst du?«, fragte Lio unschlüssig.


  Mimi zuckte mit den Achseln. »Ich hab gleich gesagt, das klappt nie«, sagte Mimi düster.


  »Doch, das klappt schon«, mischte sich Rafael ein. »Aber Lio hat leider einen Rückzieher gemacht. Schade eigentlich. Wie du schon sagtest, Lio. Nur ein harmloser kleiner Filmkuss.« Er grinste sie entwaffnend an.


  Plötzlich fand Lio sich selber bescheuert. Rafael hatte natürlich recht. Er sollte ja Mimi auch küssen, obwohl er nicht in sie verliebt war. Sie versuchte sich zu erinnern, wie viele Jungen sie in ihrem Leben schon geküsst hatte. Der erste war Paul, als sie vier war; in der Grundschule fand sie Linus total süß, den hatte sie gerne geküsst, weil er so gut nach Schokolade schmeckte. Danach kamen noch einige Jungen dazu, und sogar Mimi hatte sie schon geküsst, und das war auch keine große Sache gewesen. Wo also war das Problem?


  »Lio hat Angst, mich zu küssen!«, sagte Rafael und lächelte.


  »Ach!«, sagte Lio herausfordernd und warf den Kopf zurück. »Und warum sollte ich Angst haben?«


  »Vielleicht, weil es dir Spaß machen könnte«, sagte Rafael.


  »Das ist das Dümmste, was ich je gehört habe!«, rief Lio aufgebracht. »Du bist wirklich der eingebildetste Typ unter der Sonne. Nur weil du Schauspieler bist, brauchst du nicht so durchzudrehen. Bleib mal auf dem Teppich. Es wird mir sicher keinen Spaß machen, und das kann ich dir gerne beweisen.« Sie zog wütend ihren Anorak an.


  »Ach, und wie sieht der Beweis aus?«, fragte Rafael.


  »Ich gehe auf deine Bedingungen ein«, sagte Lio. »Du küsst Mimi, ich mach das Foto, ich küsse dich, und das war’s. Schluss. Basta. Und jetzt muss ich dringend los. Mein Freund wartet sicher schon sehnsüchtig auf mich. Ruf mich an. Dann besprechen wir, wann und wo.«


  Sie rauschte mit Mimi im Schlepptau ohne Gruß davon.


  
    [zurück]
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  Lio war unglaublich genervt. Rafael benahm sich noch schlimmer als Jasper. Mimi, die Angeber normalerweise gar nicht ausstehen konnte, wollte das seltsamerweise überhaupt nicht einsehen. Sie fand es sogar lustig, dass Rafael auch einen Kuss von Lio wollte. »Rafael ist echt witzig drauf und dabei auch noch irgendwie süß. Dass er einen Kuss von dir will, das hat direkt was Liebes«, schwärmte sie ohne Unterlass, als sie mit Lio nach Hause radelte.


  »Etwas Liebes?«, kreischte Lio. »Das ist nicht lieb, das ist total bekloppt.« Sie bremste vor Mimis Haustür ab und stieg vom Fahrrad.


  »Ja, genau. Etwas Liebes«, sagte Mimi stur. »Ich finde, du machst jetzt echt auf Drama. Was ist daran so schlimm, von einem angesagten Filmstar einen Kuss abzustauben? Ich kann dir auf der Stelle zehn Mädchen aus unserer Schule aufzählen, die dafür ein ganzes Jahr auf ihr Taschengeld verzichten würden.«


  Lio tippte sich an die Stirn. »Ich staub doch keinen Kuss ab, ich werde zu einem genötigt. Und außerdem ist Rafael kein Filmstar, sondern nur ein Soap-Darsteller. Kapier doch: Ich mache das alles nur deshalb, damit du mit Matte wieder zusammenkommst. Aber wenn du Rafael so toll findest, willst du ja jetzt vielleicht lieber mit ihm zusammen sein.«


  Mimi stieß einen Schrei aus. »Weißt du, das ist mir auch schon durch den Kopf gegangen. Matte hat mich gar nicht verdient. Anscheinend ekelt er sich ja davor, mich zu küssen. Rafael hat da keine Probleme. Glaubst du, er könnte sich in mich verknallen? Ein paarmal hat er mich so angeguckt, als ob…« Sie sprach nicht weiter.


  »Wie hat er dich angesehen?«, fragte Lio.


  »Na, so ganz lange. Mit diesen Augen. Der hat echt tolle Augen.«


  »Ich weiß«, erwiderte Lio. »Das heißt noch lange nichts. Der ist doch Schauspieler. Die machen anderen bestimmt ständig was vor.«


  Ihr Handy klingelte. »Das ging aber schnell. Er kann die Knutschorgie wohl gar nicht abwarten«, sagte sie spöttisch und merkte, wie ihr ein bisschen heiß wurde. Sie nahm das Gespräch an.


  »Jasper?«, rief sie. Ihre Stimme klang genervt. »Was ist denn los?«


  Sie nickte ungeduldig. »Ja, ich hab das Interview gemacht. Ja, Fotos auch. Mimi war auch mit. Dieser Typ aus der Soap, Rafael, war ganz verrückt nach ihr.« Sie zwinkerte Mimi zu.


  »Was??? Ich verstehe dich so schlecht, wo bist du?… Häh? Im Affenhaus?«


  Sie kicherte. »Ja, ist gut, mache ich. Am besten, du schickst mir die Nummer als SMS. Okay und tschüss.« Sie legte auf.


  »Hey, wieso hast du das mit Rafael gesagt?«, fragte Mimi und kicherte. »Vor einer Minute hast du noch behauptet, der tut nur so. Also glaubst du, ich soll es doch probieren?«


  Lio verdrehte die Augen. »Mimi, das habe ich doch nur gesagt, damit Jasper es Matte weitererzählt. Ist doch wohl logisch, oder? Und du gehst mir mit deiner doofen Schwärmerei echt auf den Senkel. Wenn du Matte gar nicht mehr willst, dann blasen wir die ganze Sache ab.«


  Mimi guckte geknickt. »Klar will ich mit ihm zusammen sein. Er ist der süßeste und schlaueste Junge, den ich kenne. Aber seit wir vorhin bei den Proben waren, geht’s mir endlich wieder besser, und ich hatte zum ersten Mal, seit Matte mit mir Schluss gemacht hat, wieder richtig Spaß.«


  Lio biss sich beschämt auf die Lippen. »Tut mir leid, Mimi. Ich bin manchmal richtig bescheuert. Aber mir ist gerade alles zu viel. Irgendwie hat mich dieser Rafael ganz durcheinandergebracht, dabei sehne ich mich total nach Niclas, und dann rückt mir Jasper plötzlich auch noch so auf die Pelle…« Sie seufzte.


  Mimi lachte. »Ach nein. Kann sich vor Typen gar nicht mehr retten, die arme, arme Lio. Ja, was machen wir denn da? Am besten, du suchst dir eine schöne Höhle in der Savanne und adoptierst ein Erdmännchen.«


  Lio lachte. »Du dumme Nudel«, sagte sie gespielt beleidigt. »Du nimmst mich gar nicht ernst.«


  »Doch, total«, sagte Mimi. »Du kannst dich vor Kussangeboten gar nicht retten, wie ich hautnah mitkriege, und ich werde nur geküsst, wenn man den Jungen dafür bezahlt. Klar hast du ein Problem– aber mit mir, weil ich noch total eifersüchtig werde, wenn das so weitergeht.«


  Lio sah ihre Freundin erschrocken an. Mimis Blick beruhigte sie aber. »Mensch, Süße«, sagte sie und nahm Mimi in den Arm. »Ganz kurz dachte ich, du meinst das ernst. Das würde ich echt nicht verkraften, wenn du mal richtig sauer auf mich wärst. Ich hatte schon Panik, als du so wütend darüber warst, dass Niclas und ich uns vor der Schule geküsst haben.«


  Mimi guckte ein wenig verlegen. »Da war ich auch stinkig, aber eher auf Matte und auf die ganze Situation«, erklärte sie. »Nur dass ich das damals nicht vor mir zugeben wollte.«


  Lio sah Mimi in die Augen. »Das wird wieder mit Matte, ich bin sicher. Ihr passt einfach super zusammen.«


  Mimi nickte und wischte sich eine Träne weg. »Finde ich auch. Jetzt muss Matte das nur noch kapieren«, sagte sie. Sie nahm sich ein Taschentuch. »Aber sag mal, was wollte denn Jasper von dir?«


  Lio kicherte. »Er war im Zoo, im Affenhaus. Sein Onkel arbeitet doch dort als Tierpfleger. Der hatte ihm auch von dem Schlangenflüsterer erzählt. Eigentlich wollte sein Onkel lieber, dass Jasper das Interview mit dem Mann macht, aber Jasper ist aus den Latschen gekippt, als er diese Riesenschlange gesehen hat. Jetzt soll doch ich ran.« Ihr Handy piepte. »Das ist bestimmt die Nummer von dem Schlangenflüsterer.« Sie sah nach. »Ihhh. Das ist ja fies«, schrie sie. Sie hielt Mimi das Handy hin.


  Mimi kreischte los. »Oh nein. Die sieht ja aus, als hätte sie einen Wal verschluckt. Richtig… fett!« Sie schüttelte angewidert den Kopf.


  »So ein Interview würde ich niemals machen. Die leben doch in so einer unterirdischen Höhle, oder? Da war ich noch nie. Da gibt’s auch riesige Spinnen. Meine älteste Schwester hat mal eine angefasst, und die hat sie dann gebissen.« Sie schüttelte sich.


  Lios Handy piepte schon wieder.


  »Das geht hier im Minutentakt ab wie im Callcenter«, sagte Mimi. »Wetten, dass das jetzt Rafael ist?« Sie wartete gespannt, bis Lio die SMS gelesen hatte.


  »Niclas«, sagte Lio und strahlte. »Der ist einfach so dermaßen süß, der süßeste Junge der Welt.«


  Sie las vor: River Love. Eagerly waiting for you.


  Mimi seufzte. »Du hast es echt gut, jetzt mal ernsthaft. Danke, dass du mir wegen Matte hilfst.« Eine Träne floss über ihre Wange.


  Lio umarmte Mimi gerührt. »Okay, dann bis morgen. Ich sag dir Bescheid, sobald ich weiß, wann die Sache startet.« Sie radelte eilig davon.


  
    [zurück]
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  Lio hörte Orpheus bereits zur Begrüßung bellen, als sie noch ganz hinten am Steg war. Eine Kindergarten-Gruppe machte mit ihren Erziehern gerade einen Ausflug zu den Hausbooten, und deshalb musste Lio vom Fahrrad absteigen und sich an den Kleinen vorbei bis zum Pannekoeken-Boot durchschlängeln.


  Orpheus ließ sie kaum über die Eisenleiter an Bord steigen, so lebhaft begrüßte er sie.


  »Hey, wo warst du denn so lange? Robert und Patty sind schon lange wieder da. Sie haben die Wohnung genommen«, sagte Niclas und küsste sie.


  »Ich habe doch das Interview mit dem Regisseur von Hamburg in Love gemacht und dann noch Mimi nach Hause gebracht«, erstattete Lio Bericht.


  »Und Milchshakes mit Schauspielern getrunken«, ergänzte Niclas und grinste. »Das wolltest du mir wohl verschweigen?« Er sah Lio prüfend an. »Hey, was ist das denn? Du wirst ja ganz rot.«


  Lio schüttelte den Kopf. »Quatsch. Mir ist nur heiß, weil ich so schnell mit dem Rad gefahren bin…, um schneller bei dir zu sein!«, sagte sie. Sie fühlte sich plötzlich total unwohl. »Und überhaupt: Stalkst du mich jetzt, oder was?«


  Sie stand auf und guckte konzentriert über die Reling, hinunter zu der Kindergarten-Gruppe.


  »Nee, das tue ich nicht«, sagte Niclas. »Sollte ich?«


  Lio drehte sich gereizt um. »Was ist das denn für eine doofe Frage? Vielleicht fand ich meinen Abstecher in die Milchbar einfach nicht wichtig genug, um dir davon zu erzählen. Könnte doch sein, oder? Ich erwarte von dir ja auch keinen detaillierten Bericht darüber, was du heute Vormittag gemacht hast, während ich in der Schule herumsitzen musste. Das Interview mit Gregor Bals von der Soap war auch keine entspannende Freizeitbeschäftigung. Und eben hat mich Jasper angerufen, weil ich am Samstag das Interview mit dem Schlangenflüsterer im Tierpark machen soll. Die übergewichtige Schlange, die er behandelt, sieht nicht gerade wie ein Kuscheltier aus.«


  Niclas runzelte die Stirn. »Am Samstag? Da wollten wir doch eigentlich mit dem Boot rausfahren. Ach, und zu deiner Info– ich war heute Morgen in meiner neuen Schule. Die Lehrer sind ziemlich cool drauf, jedenfalls besser als die in Amsterdam, und in meiner Klasse sind fast nur Mädchen, die meisten aus England. Vielleicht finde ich Schule ja doch noch okay. Hast du denn deine Mutter inzwischen gefragt, ob du am Wochenende bei uns übernachten darfst?«


  »Ja, ich weiß, dass wir Boot fahren wollten. Aber das müssen wir dann eben verschieben. Ich habe ewig dafür gekämpft, dass ich für die Schülerzeitung schreiben darf. Wenn der Schlangentyp nur am Samstag kann, dann muss ich da eben hin. Und mit meiner Mutter habe ich noch nicht geredet. Passte irgendwie nicht. Wer weiß. Wenn die Schlange mich verschlingt, hat sich unser Date eh erledigt. Soll ich dir ein Foto von ihr zeigen? Die frisst alles, was ihr in die Quere kommt. Sie hat so was wie Bulimie. Deshalb wird sie vom Schlangenflüsterer behandelt.« Sie fuchtelte aufgeregt mit ihrem Handy vor Niclas’ Nase herum.


  »Hör auf mit dem Quatsch, Lio«, sagte Niclas genervt. »Drehst du jetzt durch, oder was? Hat das alles was mit deiner Milchshake-Verabredung zu tun? Dann sag es bitte einfach.«


  Lio hatte das Gefühl, in der nächsten Sekunde vor Wut zu platzen.


  »Oh nein, das ist jetzt eine echt miese Retourkutsche. Aber eines sage ich dir, Niclas…«


  »Hallo! Hallo! Hallo, Pfannkuchen!!!«, ertönte in diesem Moment ein vielstimmiger Chor.


  Lio beugte sich neugierig über die Reling. Direkt unten an der Eisenleiter standen die Kleinen mit ihren Erziehern und brüllten nach Pfannkuchen.


  »Hallo!«, rief Lio. »Was ist denn mit euch los? Habt ihr etwa Hunger?«


  »Hallo!«, rief eine der Erzieherinnen lachend zurück. »Wir würden gerne bei euch Pfannkuchen essen. Habt ihr genügend für uns alle?«


  Lio nickte. »Na klar. Mein Papa ist hier der Pfannkuchen-Chef. Ich sag ihm gleich Bescheid. Kommt rauf!«


  Die Kleinen jubelten und fingen an, das Pfannkuchen-Lied zu singen.


  Ich will Pfannkuuuuchen…, die dicken, guuuten…, nicht immer Brei… Auweiauwei…


  Lio kletterte eilig hinunter in die Kombüse. »Kundschaft, Papa!«, rief sie.


  Sie hielt erstaunt inne. Patty stand an der Spüle und schrubbte mit einer Stahlbürste verbissen Eisenpfannen und Töpfe, während Robert in einem riesigen Eimer Pfannkuchenteig schlug, als ob es um Leben und Tod ginge.


  »Was ist denn hier los? Dicke Luft?«


  »Könnte man so sagen«, antwortete ihr Vater in einem eisigen Ton.


  »Patty gefällt unsere rundherum perfekte und vor allem unverschämt günstige neue Wohnung in Eins-a-Lage nicht mehr, obwohl sie sie selbst ausgesucht hat. Grund dafür ist, dass ihr die Nase der Nachbarin nicht passt.«


  »Betty!«, sagte Lio.


  »Ja, genau. Betty. Stattdessen möchte Patty lieber in das überteuerte Siedlungsgetto ziehen, das sie gestern noch brüsk abgelehnt hat.« Er stellte den Eimer mit so viel Schwung ab, dass der Teig überschwappte.


  »Okay…«, sagte Lio lang gezogen. »Hört sich echt verzwickt an. Aber trotzdem steht da gerade eine ganze Kindergarten-Gruppe an Deck, die vor Hunger schon merkwürdige Pfannkuchen-Lieder singt.« Sie zeigte auf den frischen Teig. »Soll ich mal mit Backen loslegen? Dann kannst du ja schnell nach oben gehen und Hallo sagen. Das kommt immer gut an.«


  Robert nahm Lio dankbar in den Arm. »Wenn ich dich nicht hätte, mein Schatz«, sagte er. Schnell setzte er seine lustige Pfannkuchen-Mütze auf und strich seine Schürze glatt.


  »Hallo, liebe Kinder«, hörte ihn Lio gleich darauf rufen. »Kennt ihr denn schon die Geschichte vom Pfannkuchen-Monster, das sich unsterblich in die Pfannkuchen-Prinzessin verliebte…?«


  Lio kicherte. »Oh Mann. Manchmal ist Papa so süß…«


  Sie nahm eine saubere Pfanne und strich Butter auf. Vorsichtig sah sie zu Patty hinüber. »Habt ihr euch gestritten, weil Betty Papa angebaggert hat?«, fragte sie vorsichtig. »Rafael meint, das macht sie immer so. Ich glaube nicht, dass du dir deshalb Sorgen machen musst.«


  Patty zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht. So verwirrt hat er sich nur aufgeführt, als wir uns damals kennengelernt haben. Da macht man sich schon seine Gedanken…«


  Lio kaute nachdenklich auf ihrer Lippe herum. »Also, jetzt mal ehrlich: Wenn Papa sich unsterblich in Betty verknallt hätte, was ich nie-nie-niemals glaube, dann würde er sie sowieso wiedersehen. Egal, ob ihr jetzt Tür an Tür wohnt oder am anderen Ende von Hamburg.«


  Patty legte die Stahlbürste weg und lächelte. »Du bist ja richtig weise, meine Süße. Niclas hat echt einen tollen Fang mit dir gemacht. Das meine ich ehrlich.«


  Lios Gesicht verdüsterte sich. »Na, wenn wir schon so ehrlich sind: Vielen Dank, dass du Niclas gesteckt hast, dass Mimi und ich mit Rafael in der Milchbar waren. Ich hatte deshalb gerade einen Megastreit mit Niclas.«


  Patty sah Lio bestürzt an. »Ach, Lio. Das tut mir total leid. Ich habe kein Wort darüber verloren, Robert hat es ihm verraten und Niclas leider etwas aufgestachelt. Natürlich nur im Spaß. Ich fand das sehr dumm und habe das Robert auch gesagt. Aber dass es für Niclas wirklich ein Problem ist, wundert mich jetzt sehr.«


  Sie guckte besorgt.


  Lio seufzte. »Ich weiß ja auch nicht. Das war ein ganz blöder Streit. Vielleicht habe ich auch zu heftig reagiert, aber Mimi hat Stress mit Matte, und da hatte ich die verrückte Idee…«


  Sie sprach nicht weiter, denn in diesem Augenblick kam Robert wieder zurück. »Das sind so niedliche Winzlinge«, sagte er begeistert. »Ich dünste schnell frisches Apfelmus dazu. Wie weit bist du mit den Pfannkuchen?«


  Eine Stunde später lag Lio komplett erschöpft in der Hängematte an Deck. So eine ganze Kindergarten-Gruppe konnte einen ganz schön fertigmachen.


  Niclas saß ein gutes Stück entfernt und klimperte auf seiner Gitarre herum. Er hatte die Kinder während des Essens mit Liedern, die er auf der Gitarre improvisierte, bei Laune gehalten, das hatte super funktioniert. Einige Kinder fanden es so toll auf dem Boot, dass sie gar nicht gehen wollten, und besonders zwei Mädchen mit langen Zöpfen, die aussahen wie das doppelte Lottchen, klammerten sich weinend an Niclas’ Jeans fest. »Na, da hast du ja eine Eroberung gemacht«, stellte Robert fest. Heimlich gab Lio ihrem Vater recht. Sie fand es auch toll, wie er mit den Wichten umgehen konnte.


  Aber das hätte sie an so einem Tag nie und nimmer zugegeben. Seit ihrem Streit hatten sie kein Wort miteinander gesprochen. Lio hatte gehofft, dass er sich zu ihr in die Hängematte legte, aber anscheinend klimperte er lieber auf seiner Gitarre herum. Lio erkannte den Song, den er spielte, sofort.


  Er war von Nina Simone, schon uralt. Sie erinnerte sich, dass sie die Vinyl-Schallplatte, auf der sich dieses Lied befand, mit ihrem Vater vor langer Zeit in einem Plattenladen in Amsterdam gekauft hatte. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich auf die Wortfetzen, die der Wind zu ihr herübertrug.


  
    Just in time, you found me just in time


    Before you came my time was running low


    I was lost, the losing dice were tossed…

  


  Plötzlich flossen Tränen über Lios Wangen, sie konnte nichts dagegen tun. Warum war Verliebtsein oft so kompliziert?


  
    My bridges all were crossed, nowhere to go…

  


  
    [zurück]
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  Noch nie hatten sich Lio und Niclas so kühl voneinander verabschiedet. Als Lio endlich die Haustür aufschloss, wünschte sie sich, ihre Mutter wäre da. Sie hatte Lust darauf, in eine Wolldecke eingewickelt auf der Couch zu sitzen und Kakao zu trinken. Aber die Wohnung war leer. Stattdessen stand ein Gemüseauflauf vor der Mikrowelle und eine Nachricht von ihrer Mutter:


  
    Hallo, meine Süße. Bin heute bis spät im Laden zum Bügeln. Habe neue Ware bekommen. Im Kühlschrank ist Schokoladenpudding. Lass es dir schmecken.

  


  Lio seufzte. Sie ließ den Auflauf links liegen, erhitzte Wasser im Kessel und machte sich einen Pfefferminztee. Mit dem Tee und mit einer Schale Pudding verschwand sie in ihrem Zimmer und legte sich auf ihr Bett. Nachdem sie lustlos den Pudding gelöffelt hatte, setzte sie sich an ihren Computer und überspielte die Fotos vom Interview. Es war eigentlich ziemlich lustig gewesen, besonders das Spielen. Und dieser Gregor war richtig nett. Sie sah sich das Foto genau an. Mimi und Rafael waren darauf wirklich gut getroffen.


  Sie öffnete ihr Bildbearbeitungsprogramm und stellte die beiden frei. Nach ein paar kurzen Arbeitsschritten hatte sie Rafael und Mimi alleine auf dem Bildschirm. Jetzt sah es so aus, als wären sie nur zu zweit fotografiert worden. Mimi sah wirklich verliebt aus, und Rafael hatte den Arm so selbstverständlich über ihre Schulter gelegt, als ob er das schon häufiger gemacht hatte. Jetzt musste sie nur noch den Hintergrund korrigieren. Sie fügte noch ein paar Zimmerpalmen hinzu und dimmte die Beleuchtung.


  Danach betrachtete Lio ihr Werk zufrieden. Absolut perfekt. Kein Mensch würde den Schwindel merken. Jedenfalls nicht, wenn es sich um einen scheinbaren Schnappschuss handelte. Sie spielte das Foto wieder zurück auf ihr Handy und überlegte, wann der geeignete Zeitpunkt wäre, es Matte unterzujubeln. Würde er es nicht merkwürdig finden, wenn das Foto ausgerechnet von Lio käme? Schließlich war Matte nicht doof. Sie musste die Sache geschickt einfädeln und am besten einen Streit zwischen Mimi und sich vortäuschen, von dem Matte Wind kriegte. Das ging am schnellsten, wenn sie Jasper steckte, dass Mimi und sie sich gestritten hatten. Er sollte ruhig denken, dass Lio eifersüchtig darauf war, dass Mimi so einen guten Draht zu Rafael hatte. Sie durfte das Foto jedenfalls nicht zu früh schicken, eher kurz vor dem Kussfoto, das noch gar nicht existierte. Wie es sich wohl anfühlte, Rafael zu küssen? Sie hatte keinen blassen Schimmer, aber plötzlich hatte sie Lust darauf. Vielleicht sollte Mimi umgekehrt auch ein Foto von ihr und Rafael machen, während sie sich küssten. Aber sie befürchtete, dass die Sache bei Niclas nach hinten losgehen würde. Mit Matte konnte man so eine Nummer schon eher abziehen. Sie war sich sicher, dass Matte, nachdem er die beiden Fotos gesehen hatte, Mimi auf Knien anflehen würde, sie endlich küssen zu dürfen. Matte war ein echtes Superhirn und konnte so selbstverständlich mit Zahlen jonglieren, wie Lio sich jeden Morgen die Zähne putzte. Aber in Sachen Liebe war er etwas langsamer und ein riesengroßer Feigling.


  Lio sah sich das Foto von Mimi und Rafael noch einmal auf dem Handy an. Es war wirklich gut gelungen. Die beiden wirkten darauf wie ein glückliches Paar.


  Lio lächelte zufrieden. Sie kam sich vor wie eine Mischung aus James Bond und Robin Hood. Denn am Ende sollte es doch so kommen, dass Mimi und Matte wieder zusammen waren und verliebt und glücklich. Der Zweck heiligt die Mittel, beschwichtigte sie ihr schlechtes Gewissen, das Foto manipuliert zu haben. Sie wollte einfach, dass es ihrer besten Freundin wieder gut ging.


  Sie tippte Mimis Telefonnummer ein und schickte ihr das Foto mit dem Satz:


  
    Hallo, mein Schatz. Hier schon mal zum Einschlafen. Hdgdl deine Lio.

  


  Sie betrachtete das Foto auf ihrem Bildschirm und startete einen weiteren Test. Dazu tauschte sie Mimi gegen sich selber aus. Das Ergebnis sah so erschreckend echt aus, dass sie eine Gänsehaut bekam. Rafael und sie guckten wie ein glückliches Paar. Ihr kam der Deal in den Sinn. Der Kuss. So eine absurde Forderung. Plötzlich war sie neugierig darauf, wie es sich anfühlte, Rafael zu küssen. Mochte er sie wirklich, oder war das alles nur Show? Wenn sie ehrlich war, hatte sie keinen blassen Schimmer.


  Mimi reagierte nicht auf ihre MMS. Vielleicht schlief sie bereits. Sie war in den letzten Tagen schließlich ziemlich fertig gewesen. Heute hatte sie zum ersten Mal wieder gelacht.


  Lio ging zurück ins Wohnzimmer und legte sich auf die Couch. Gegen ihre Gewohnheit schaltete sie den Fernseher an und zappte sich durch das Programm. Zwei Spielshows und einen alten deutschen Liebesfilm später schlief sie ein.


  Es war bereits fast Mitternacht, als sie frierend aufwachte. Sie schnappte sich die Wolldecke und wickelte sich ein. Im Fernsehen lief ein düsterer Thriller. Lio schaltete schnell um. Wenn sie alleine war, bekam sie es bei solchen Filmen mit der Angst zu tun. Sie guckte nach, ob irgendwelche Nachrichten auf ihrem Handy waren. Enttäuscht legte sie es zur Seite.


  Niclas hatte ihr zum Abschied nur einen Kuss gegeben. Dabei hatte er sie weder angeschaut noch umarmt. Seine Lippen hatten sich kalt angefühlt, und sie hatte das Gefühl gehabt, dass sie die frostige Berührung immer noch auf ihrer Wange fühlte.


  Sie rief ihre Mutter im Secondhandladen an. »Hey, Mama. Wann kommst du denn nach Hause?«


  »Ist etwas passiert?«, fragte ihre Mutter erschrocken.


  »Nö, nur so.«


  »Das dauert noch, Schatz«, sagte ihre Mutter und seufzte. »Der Bügelberg wird einfach nicht kleiner. Je schneller die Sachen auf der Stange hängen, umso besser. Gerade läuft es echt gut, und ich komme mit der Ware gar nicht hinterher. Hast du den Auflauf gegessen?«


  »Hatte keinen großen Hunger. Aber der Pudding war lecker.« Ihre Stimme klang kläglich.


  »Lio? Ist wirklich alles okay? Hast du dich mit Papa gestritten? Oder gibt es Stress mit Patty?« Sie hörte sich besorgt an.


  »Nee, natürlich nicht«, antwortete Lio gereizt. »Warum sollte ich?« Typisch. Wenn ihre Mutter spürte, dass es Lio nicht gut ging, verdächtigte sie Robert.


  »Alles okay, Lio«, sagte ihre Mutter. »Ich habe jetzt wirklich keinen Kopf für Grundsatzdiskussionen. Ich muss hier weitermachen, damit ich irgendwann ins Bett komme.«


  »Alles klar. Nacht, Mama.« Lio unterbrach die Verbindung.


  Wütend stand sie auf und ging ins Bad. »Nein, ich hatte keinen Streit mit Papa, Mama«, sagte sie zu ihrem Spiegelbild. »Und Patty ist keine böse Stiefmutter, auch wenn du dir das wünschst.« Sie wusste, dass sie ungerecht war und ihre Mutter einfach nur wollte, dass es ihr gut ging. Aber in Momenten wie diesem ging es ihr einfach auf den Geist, dass ihre Mutter so wenig durchschaute, was mit ihr los war. Wenn sie ehrlich war, ging es ihr umgekehrt genauso. Obwohl sie ihre Mutter wirklich lieb hatte, blieben Lio ihre Gefühle oft ein riesiges Rätsel.


  Gerade als sie frierend unter die Bettdecke schlüpfte, bekam sie eine SMS:


  
    Hey, meine Süße. Das Foto ist der Hammer. Könnte ich mich glatt dran gewöhnen. Freue mich schon auf Mattes dummes Gesicht. Kuss Mimi.

  


  Lio drückte sich zufrieden in ihr Kissen. Wenigstens Mimi war happy. Sie und Matte waren definitiv füreinander bestimmt. Und Lio würde dafür sorgen, dass es wieder lief.


  
    [zurück]
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  »Na, was ist? Hat sich Rafael bei dir gemeldet?« Mimi wartete schon ungeduldig am Schultor, als Lio auf dem Rad eintrudelte. »Kannst du dir nicht mal angewöhnen, pünktlich zu sein?«


  »Und kannst du dir nicht mal abgewöhnen, so herumzuzappeln, als ob es bei Schule um eine Misswahl ginge? Ich kassiere meine Fünf in Mathe noch früh genug«, sagte Lio schlecht gelaunt. »Ach, und Rafael hat sich noch nicht gemeldet. Macht er wahrscheinlich absichtlich, uns so auf die Folter zu spannen.« Sie schob ihr Fahrrad ohne anzuhalten Richtung Fahrradecke.


  »Vielleicht warst du auch einfach zu zickig«, spekulierte Mimi und lief Lio hinterher. »Du hast den ganz schön abgebügelt. Du hörtest dich an wie Gwyneth Paltrow in einem dieser amerikanischen Liebesfilme.«


  »Guck ich nicht«, antwortete Lio und schloss ihr Rad an.


  »Das Foto ist jedenfalls göttlich«, schwärmte Mimi. »Du bist eine echte Künstlerin, Lio.«


  »Ach, na ja«, sagte Lio. Aber sie freute sich über das Kompliment.


  »Hey, Supergirl«, ertönte eine Stimme von hinten.


  Lio stöhnte laut. »Du hast mir gerade noch gefehlt«, sagte sie zu Jasper.


  »Hast du schon mit meinem Onkel telefoniert, wegen Samstag?«, fragte er. Er sah sie prüfend an. »Alles in Ordnung bei dir? Du siehst irgendwie leidend aus, als hätte dich ein Vampir gebissen. Du hast ganz dunkle Augenringe. Aber ich steh ja auf so was.« Er berührte ihr Gesicht.


  »Pfoten weg!«, fauchte Lio und wischte seine Hand weg.


  »Oh, oh«, sagte Jasper. »Die Viecher in der Tropenhöhle können sich schon mal warm anziehen, wenn du da auftauchst. Ich sehe schon unsere neue Schlagzeile in der Re@lity. Flughund von Starreporterin gebissen. Damit kommen wir ganz groß raus.«


  Lio musste lachen.


  »Herrlich!«, rief Jasper euphorisch. »Ich habe der großen Lio ein Lächeln auf ihre Lippen gezaubert.«


  »Du bist ein echter Blödmann«, sagte Lio. »Und nein. Ich habe deinen Onkel noch nicht angerufen. Mache ich aber gleich in der großen Pause. Ich kann es gar nicht mehr erwarten, Frau Kaa zu interviewen.«


  Jasper nickte zufrieden. »Perfekt. Du hast übrigens riesiges Glück, denn am Samstag ist Dschungelnacht im Zoo. Ich hätte auch total Lust, aber mein Vater wird fünfzig, und meine Mutter bringt mich um, wenn ich ihr bei der Party nicht helfe. Außerdem wäre mein Alter ohne mich total aufgeschmissen. Keiner kriegt die Grillwürstchen so lecker hin wie ich.« Er guckte stolz.


  Lio musterte ihn verstohlen. Seit sie nicht mehr bis über beide Ohren in Jasper verknallt war, fand sie ihn richtig nett. Vor allem behandelte er sie nicht so mies wie die Tussis aus der Unterstufe, mit denen er sonst so herumknutschte.


  »Was guckst du mich so komisch an?«, fragte er plötzlich.


  »Ich habe gerade gedacht, dass du nicht mehr ganz so bescheuert drauf bist wie früher«, sagte Lio und grinste.


  »Oh no! Der groSSe Jasper wird rot. Dass ich das noch erlebe«, kreischte Mimi.


  »Das ist echt nett von dir, dass du das sagst, Lio«, antwortete Jasper verlegen. »Ich schätze, wir hatten ein ziemlich blödes Timing, oder?« Er berührte ihren Arm.


  Dieses Mal schubste ihn Lio nicht weg. Sie nickte. »Könnte was dran sein.«


  Jasper nickte ebenfalls. »Wirklich schade. Ich bleibe dabei, wir wären ein echtes Dream-Team.«


  Er sah sie aus seinen veilchenblauen Augen ewig lange an, und für einen verrückten Augenblick hatte Lio Lust, ihn zu küssen.


  »Okay, Leute, der Unterricht fängt an!«, rief Mimi laut und klatschte in die Hände. »Falls euch das irgendwie interessiert.«


  Lio zuckte zusammen und sagte: »Ach so, na klar. Wenn ich die Reportage über das Casting fertig habe, schicke ich sie dir als Mail, Jasper.« Sie folgte Mimi in die Klasse. Tatsächlich hatte der Mathelehrer bereits seine Sachen auf dem Schreibtisch ausgebreitet und wartete ungeduldig, bis Lio und Mimi sich auf ihre Plätze setzten.


  »Was war das denn gerade?«, zischte Mimi zu Lio hinüber.


  Lio zuckte mit den Achseln. »Schlechtes Timing war das. Hast du doch gehört.«


  Sie wusste selber nicht, was mit ihr los war. Wieso hatte sie Jasper küssen wollen? Sie war doch mit Niclas zusammen.


  Irgendwie war sie im Moment ganz durcheinander. Besonders, seit Niclas tatsächlich in Hamburg war. Dabei hatte sie sich wie verrückt darauf gefreut. Wahrscheinlich musste sie sich erst wieder daran gewöhnen, wirklich live Zeit mit ihm zu verbringen und nicht nur am Telefon oder per Mail. Das war sicher auch der Grund, warum sie sich so blöd gestritten hatten. Eigentlich hätte sie das alles gerne mit Mimi besprochen. Aber sie traute sich nicht. Schließlich hatte Mimi selber gerade genug um die Ohren.


  »Sag mal, so ganz kriegst du deine Typen auch nicht mehr auf die Reihe«, empörte sich Mimi eine Dreiviertelstunde später, als sie in der großen Pause waren. Sie standen am Kiosk Schlange, um sich ihren Kakao abzuholen.


  »Du übertreibst«, sagte Lio.


  »Nee, tu ich nicht«, widersprach Mimi. »Ich wüsste echt gerne, wie du das anstellst, dass die alle hinter dir her sind. Schmierst du dir irgendwelche Zaubermittel hinter die Ohren oder was? Dann gib mir bitte was von dem Zeug ab.« Sie schnupperte an Lio herum.


  Lio kicherte. »Hast du einen Knall? Nimm dich in Acht. Falls dein Verdacht stimmt, müsstest du jetzt Lust kriegen, wild mit mir zu knutschen.« Sie kriegte einen Lachanfall.


  Lio holte ihr Handy aus dem Anorak und schaltete es an. Sie hatte keine neuen SMS. Enttäuscht steckte sie es wieder weg.


  »Was ist los?«, fragte Mimi.


  Lio seufzte. »Streit mit Niclas. Wegen Rafael. Papa hat ihm gesteckt, dass wir zusammen in der Milchbar waren.«


  Mimi guckte erschrocken. »Das ist ja total blöd. Also von beiden. Wieso konnte dein Vater seine Klappe nicht halten? Was hast du denn gemacht, dass Niclas eifersüchtig ist? So ist der doch gar nicht drauf.«


  Lio zog die Schultern hoch. »Ach, ich weiß auch nicht. Und Papa hat Ärger mit Patty, weil ihn diese Castingfrau angemacht hat. Alles voll kompliziert. Dabei ist die Idee, aus Lio Live ein Serienkonzept zu machen, echt cool. Aber wenn Betty wirklich zu uns aufs Hausboot kommt, um mit mir über das Projekt zu reden, flippt Patty aus. Das kann ich ihr doch nicht antun.« Sie schwieg ratlos.


  Mimi legte den Arm um sie. »Ach, Süße. Du hast wirklich ein Talent für Chaos.«


  Im selben Augenblick klingelte das Telefon. Hastig holte Lio es aus ihrer Anoraktasche.


  »Rafael!«, rief sie lauter als beabsichtigt. »Nö, ich bin nicht in der Klasse. Dann würde mein Handy jetzt gerade konfisziert werden. Die sind hier megastreng. Heute Nachmittag?« Sie wechselte einen Blick mit Mimi.


  Mimi hielt den Daumen hoch.


  »Ja, das geht. Mimi hat auch Zeit. Wann und wo?« Lio nickte. »Okay. Ist gut… Na, weiß ich noch nicht genau…« Sie lachte. »Ob ich mich freue, weiß ich noch nicht genau. Gut. Bis später.«


  Sie legte auf.


  »Ahhhhh!«, rief Mimi. »Ich fass es nicht, ich fass es nicht, ich fass es nicht!« Sie sprang auf und hüpfte wie verrückt hin und her. Schließlich packte sie Lio und knutschte sie ab.


  »Mann, du drückst mir die Luft ab«, keuchte Lio. »Aber echt gute Show!« Sie grinste. »Matte guckt so besorgt zu uns herüber, als wollte er den Notarzt rufen.«


  Mimi sah verstohlen zu ihm hinüber. »Das gönne ich ihm«, sagte sie. »Und alles andere auch. Willst du ihm das Foto von Rafael und mir jetzt gleich schicken?«, fragte sie. »Quasi als Vorgeschmack.«


  Lio schüttelte den Kopf. »Nee, das wäre zu früh. Erst mal muss ich sicher sein, dass die Sache mit dem Kuss klappt. Als Racheakt kann ich ihm die Fotos sowieso nicht mehr verkaufen, nachdem du mich so abgeknutscht hast.«


  Mimi strahlte Lio an. »Sorry, ich bin einfach gut gelaunt. Alles wird gut, alles wird gut, alles wird gut!« Sie machte einen Luftsprung.


  »Hör lieber auf damit«, sagte Lio und grinste. »Sonst nimmt dich Matte nicht mehr zurück. Als zukünftiger Nobelpreisträger kann er doch nicht mit einer Wahnsinnigen zusammen sein. Das macht gar keinen guten Eindruck.«


  


  »Ich werde gleich verrückt vor Aufregung«, jammerte Mimi ein paar Stunden später. Gerade war sie von Lios Gepäckträger abgestiegen und wartete, bis Lio ihr Fahrrad gesichert hatte. Sie befanden sich im selben Hinterhof wie vor ein paar Tagen. Wenn Lios Vater mit Patty und Niclas tatsächlich hier einzog, würde sie noch häufiger hier auftauchen.


  Mimi riss die zweite Packung Kaugummi auf und schob sich gleich zwei Streifen auf einmal in den Mund. Aufgeregt begann sie zu kauen. »Und ich hab Bauchschmerzen«, klagte Mimi weiter.


  Lio schüttelte den Kopf. »Das wundert mich echt nicht. In den Kaugummis ist ganz viel Süßstoff. Davon kriegt man bei übermäßigem Konsum Durchfall. Wenn du Pech hast, kommt es erst gar nicht zu einem Kuss mit Rafael, weil du die ganze Zeit auf dem Klo sitzt.«


  Mimi guckte Lio schockiert an. »Du hast ja echt eine komische Phantasie«, sagte sie. »Ich will aber auf keinen Fall Mundgeruch haben, wenn mich Rafael küsst.«


  Lio grinste. »Bestimmt nicht. Schließlich hast du bei mir zu Hause fast eine Tube Zahncreme gemampft.« Sie streckte die Hand aus. »Gib mir was ab, bevor der Kaugummi alle ist.«


  »Siehste«, sagte Mimi triumphierend. »Es geht dir doch genauso.«


  Nachdem Lio einmal tief durchgeatmet hatte, klingelte sie an der Tür des Probenraums.


  »Hey.« Rafael öffnete die Tür und lächelte Lio an. »Superpünktlich.«


  Er beugte sich vor und gab Lio ganz selbstverständlich einen Kuss auf die Wange. Sie stellte fest, dass er wieder umwerfend aussah. Ziemlich basic gestylt, genau nach ihrem Geschmack. Er trug die schwarzen Lederchucks, die sie schon eine halbe Ewigkeit haben wollte. Leider waren sie ihrer Mutter zu teuer. Auch heute hatte Rafael seine Augen geschminkt. Also hatte das gar nichts mit seiner Rolle in Hamburg in Love zu tun. Außerdem roch er ziemlich gut.


  »Hallo, Rafael«, sagte Mimi. Lio merkte, wie sehr Mimi sich zusammennahm, um ruhig zu wirken. Trotzdem war ihre Stimme vor Aufregung ein paar Stufen höher als sonst. Mimi hielt ihm auffordernd ihre Wange hin, und Rafael küsste auch sie flüchtig.


  »Kommt mit. Wir gehen in mein Zimmer«, sagte er nur und ging vor. Vom Probenraum aus gelangte man durch eine Tür, die Lio das letzte Mal gar nicht aufgefallen war, in einen weiteren Raum.


  »Du hast hier ein eigenes Zimmer?«, sagte Lio erstaunt und guckte sich unauffällig um. Es war genauso spärlich eingerichtet wie der Probenraum. Ein bequemer Sessel mit Stehlampe, ein schmales Bett mit ganz vielen Kissen, ein Schreibtisch unter dem Fenster und kein Teppich, sondern schönes altes Parkett. Auf einer Kleiderstange hingen ein paar Hemden, und in dem Regal dahinter lag ordentlich gefaltete Wäsche. Das einzig Besondere, das Lio ins Auge stach, war ein himmelblauer Plüschhase auf dem Kopfkissen.


  Rafael nickte. »Klar, wir proben ja oft hier, manchmal bis in die Nacht. Oder Gregor und ich machen Textbesprechung. Manchmal schreiben wir Szenen auch um, weil sie sich nicht gut sprechen lassen. Dann bin ich so fertig, dass ich einfach hierbleibe. Außerdem kann meine Ma ziemlich anstrengend sein.«


  Mimi schüttelte den Kopf. »Deine Ma? Was meinst du damit?«


  Rafael lächelte. »Na, meine Mutter. Ich wohne bei ihr, sie ist meine Managerin. Und sie textet mich manchmal echt so voll, dass mir der Schädel brummt. Vor allem, wenn ich zwölf Stunden gedreht habe.«


  Lio sah Rafael mit einem ganz neuen Blick an. »Cool. Ich dachte, du hättest ein schickes Angeber-Loft oder so. Und das mit der Mutter kenne ich gut. Stimmt’s, Mimi?«


  Mimi nickte. »Lios Mutter ist eigentlich ganz okay, wenn sie nicht gerade nervt. Bei mir zu Hause ist viel mehr Stress. Ich habe drei Schwestern…«


  Rafael lachte. »Ich fände es super, mit so vielen Frauen zusammenzuwohnen…«


  Mimi kicherte. »Aber nicht, wenn es deine Schwestern sind, vermute ich.«


  »Wollt ihr was trinken?«, fragte Rafael. »Ich habe allerdings nur Wasser.« Er nahm zwei Gläser aus dem Regal und holte eine Mineralwasserflasche unter dem Schreibtisch hervor. »Macht es euch gemütlich«, sagte er und zeigte auf das Bett. »Stühle habe ich nicht, aber nebenan taucht manchmal Harry auf, und ich wollte nicht, dass er uns dabei überrascht. Ist vermutlich in eurem Sinne.« Er lächelte.


  Lio spürte, wie sein Lächeln sie verlegen machte. Jetzt bloß nicht rot werden, dachte sie. »Harry?«, fragte sie schnell. »Wer ist das? Auch ein Schauspieler?«


  Rafael sah sie erstaunt an. »Harry kennst du doch! Unser Aufnahmeleiter.«


  Bei Lio fiel der Groschen. »Ach, du meinst Bill!«


  Rafael schüttelte verwundert den Kopf. »Bill?«


  Lio grinste. »Mimi und ich haben ihn Bill genannt, weil er aussieht wie Bill Kaulitz.«


  Rafael lachte. »Ach, das ist ja witzig. Muss ich ihm mal erzählen. Mal gucken, ob er das so toll findet…«


  Sie tranken eine Weile schweigend. Schließlich sagte Rafael zu Lio: »Okay. Wollen wir loslegen? Ich habe leider noch einen Termin, konnte ich nicht verschieben, obwohl ich es versucht habe. Eine amerikanische Produktionsfirma will mich für eine Rolle casten. Ich nehme an, du führst Regie.«


  Lio stellte hastig ihr Glas ab. »Ja, klar, wir wollen dich nicht aufhalten.« Sie sprang auf und sah sich um. »Wir müssen eigentlich nur gucken, dass wir auseichend Licht haben, ohne dass es zu viele Schatten wirft«, sagte sie geschäftig und holte ihr Handy hervor. »Also in der Nähe des Fensters, aber nicht zu direkt in der Sonne.« Sie schob Mimi, die mittlerweile einen knallroten Kopf hatte, in Rafaels Nähe. Rafael legte die Arme um Mimi und zog sie an sich. »Du darfst nicht so stocksteif dastehen«, machte er ihr Mut. »Du küsst ja keinen Kleiderständer. Du kannst mich ruhig anfassen.«


  Er schaute zu Lio hinüber. »Gut so?«


  Lio fand, dass die beiden zusammen umwerfend gut aussahen. Und völlig echt. Vor allem Mimi, deren aufgelöster Zustand wirklich super zu der Situation passte. »Moment noch«, sagte sie und hob ihre Hand. »Ich stelle gerade noch den Blitz auf und stelle auf multiple shot. Ich gebe das Kommando… Und… bitte!« Lio drückte auf den Auslöser und beobachtete fassungslos Rafaels filmreife Darbietung. Beinahe hätte sie vergessen, die Szene abzuwinken.


  »Danke!«, sagte sie. »Das war echt der Hammer.«


  »Finde ich auch«, sagte Mimi atemlos. Sie sah aus, als würde sie jeden Moment aus den Latschen kippen.


  »Du kriegst natürlich eine Belegaufnahme«, sagte Lio sachlich zu Rafael. Sie kam nicht darüber hinweg, wie täuschend echt der Kuss ausgesehen hatte. Matte würde einen zu viel kriegen. Hoffentlich hielt er das aus. Zum ersten Mal kamen ihr winzige Zweifel, ob das wirklich der einzige Weg war, ihn zurückzugewinnen. Andererseits: Da musste er jetzt durch. Schließlich hatte ja er den Mist auch verzapft.


  »Okay, dann danke«, sagte Lio. »Du musst jetzt wahrscheinlich los, oder?«


  Rafael nickte. »Stimmt. Für einen Milchshake reicht es leider nicht. Aber für unseren Kuss natürlich schon.« Er lächelte Lio an.


  »Was meinst du?«, fragte sie verwirrt.


  »Na, die Bezahlung, schon vergessen? Oder besser gesagt: Belohnung.«


  »Ach ja«, sagte Lio. »Ich dachte nicht, dass du das sofort erledigen willst.«


  Rafael lachte. »Na klar. Oder denkst du, ich will damit bis zu unserer goldenen Hochzeit warten?«


  Lio schüttelte den Kopf. »Red nicht so einen Scheiß.« Sie steckte das Handy ein. »Also dann mal los.«


  Rafael guckte Mimi an. »Gehst du kurz raus? Sonst ist mir das peinlich… Keine Sorge, ich tue deiner Freundin nichts. Für mich gibt es nur einen deutlichen Unterschied zwischen einem Filmkuss und einem echten Kuss.«


  Mimi sah Lio unschlüssig an. »Soll ich wirklich…?«


  Lio nickte. »Klar. Er hat ja recht. Ich find’s auch megapeinlich.« Mimi verschwand. »Na, dann leg mal los«, sagte Lio. Aber ihr Herz klopfte bis zum Hals.


  Rafael nahm Lios Hand. »Ich wollte vorher noch was loswerden«, sagte er leise. »Ich möchte dich nämlich nicht küssen, ohne dass du das auch willst. Ich finde dich richtig nett, und vermutlich habe ich mich sogar ein bisschen in dich verknallt. Ich würde dich wirklich gerne öfter treffen, damit wir uns besser kennenlernen können, aber ich habe ja mittlerweile kapiert, dass du einen Freund hast. Und das respektiere ich auch. Du brauchst also keine Angst zu haben, dass ich dich jetzt stalke oder so. Ich glaube, dass du mich auch ein bisschen magst. Und manchmal mag man ja auch andere Jungs oder Mädchen gerne; auch wenn man fest mit jemandem zusammen ist. Deshalb dachte ich, dass wir uns einfach einen Abschiedskuss geben. Einfach, weil wir uns gernhaben.« Er schwieg.


  In Lios Kopf schwirrte es wie verrückt. Alles hatte sie erwartet, nur nicht diese Rede, mit der Rafael sie direkt ins Herz getroffen hatte. Sie musste sich räuspern, bevor sie antworten konnte. »Das hast du schön gesagt. Beinahe filmreif.« Sie grinste ihn an. »Und ja: Eigentlich möchte ich dich auch zum Abschied küssen.«


  Lio sagte kein Wort, bis sie alle drei zusammen im Hof standen.


  »Vielen Dank, Rafael«, sagte Mimi glücklich. »Das war so toll.«


  »Kein Ding«, sagte Rafael. »War mir ein Vergnügen. Ich hoffe, das klappt mit deinem Freund. Sag mal Bescheid.« Sie sahen Lio zu, wie sie ihr Rad startklar machte. Rafael nahm ihr den Lenker aus der Hand und schob es hinaus auf die Straße. »Cooles Rad«, sagte er und klopfte auf den Sattel.


  Lio nickte. »Also dann«, sagte Rafael und sah Lio mit einem undefinierbaren Blick an. »Ich hoffe trotzdem, dass wir uns irgendwann mal wiedersehen. Vielleicht bietet Betty mir ja eine Rolle in deiner Serie an.«


  Lio lächelte. »Ja, warum eigentlich nicht.«


  Plötzlich beugte sich Rafael vor, zog Lio an sich und gab ihr einen Kuss auf die Lippen. Im selben Augenblick wurden sie von einem Blitz geblendet, und eine Reisegruppe Teenies kreischte im Chor los: »Rafael! Das ist doch Rafael aus Hamburg in Love.« Sie stürmten auf ihn zu und warfen ihn fast um.


  »Schnell weg hier«, sagte Lio entsetzt. Mimi schwang sich auf den Gepäckträger, und sie fuhren los.


  Den ganzen Weg zurück sprachen Lio und Mimi kein einziges Wort. Mimi war sowieso noch ganz durcheinander. Sie fragte Lio nicht nach ihrem Kuss mit Rafael. Vielleicht ahnte sie, dass Lio ihr ohnehin keine Antwort gegeben hätte.


  Rafael hatte Dinge zu ihr gesagt, die Lio ihm nicht zugetraut hätte. Ganz offensichtlich war er gar nicht nur der oberflächliche, gut aussehende Soap-Darsteller, für den sie ihn gehalten hatte. Und er küsste unverschämt gut. Der Abschied mit Mimi fiel knapp aus. »Ich gucke mir die Fotos alle genau an«, sagte Lio. »Dann treffe ich eine Vorauswahl und zeige sie dir. Und du suchst dann das Foto aus, das wir Matte schicken.« Mimi nickte und schwebte glücklich in ihre Wohnung. Es war ganz offensichtlich, dass sie immer noch komplett hingerissen war von dem Kuss mit Rafael.


  Lio überlegte, was sie jetzt tun sollte. Niclas hatte sich immer noch nicht bei ihr gemeldet. Morgen war Samstag, und sie hatte mit dem Onkel von Jasper ausgemacht, dass sie sich um Punkt zwölf Uhr am asiatischen Tempel treffen wollten. Er würde ihr zwei Freikarten für die Dschungelnacht an der Hauptkasse hinterlegen. Vielleicht hätte sie ja Lust, jemanden mitzunehmen. Momentan hatte Lio keine Lust darauf. Sie war schon früher ganz alleine in den Zoo gegangen, wenn sie Kummer hatte.


  Am besten, sie fuhr erst einmal nach Hause. Dieser Tag heute wirbelte ihre Gefühle wirklich durcheinander. Erst hätte sie beinahe Jasper geküsst, und dann hatte sie tatsächlich Rafael geküsst. Das war sehr schön gewesen, sodass es sie für einen kurzen Moment ganz verwirrt hatte. Trotzdem war sie nicht in ihn verliebt. Ganz tief in ihrem Herzen wusste sie eines ganz genau: Am allerliebsten hätte sie Niclas geküsst. Dass er nichts von sich hören ließ, tat plötzlich so weh, dass Lio die Tränen in die Augen schossen.


  In Gedanken versunken bog sie in ihre Straße ein. Irgendein Idiot kreuzte ihren Weg so plötzlich, dass beide mit ihren Rädern beinahe kollidierten.


  »Hey, was soll das? Hast du keine Augen im Kopf, du Depp?«, brüllte sie los.


  »Doch, habe ich schon. Aber nur für dich.« Der Fahrradrüpel war Niclas, und er lächelte sie entschuldigend an.


  »Niclas!«, schrie Lio. Vor Schreck kippte sie mit ihrem Rad einfach um. »Ich hab schon gedacht, du magst mich nicht mehr«, sagte sie und heulte hemmungslos los. »Der Streit war schrecklich.«


  Niclas küsste ihr die Tränen von den Wangen. »Finde ich auch, Süße«, stammelte er. »Soll nicht wieder vorkommen.«


  
    [zurück]
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  Es war ein sonniger Samstagnachmittag, und im Hamburger Zoo war der Dschungel los. Lio und Niclas hielten sich fest an den Händen, damit sie nicht auseinandergerissen wurden.


  Lio schwebte wie auf Wolken. Als Niclas sie gestern Nachmittag in seine Arme genommen und geküsst hatte, war ihr schlagartig klar geworden, dass Niclas the one and only war– auch wenn Rafael mit seiner Kusstechnik garantiert jeden Kusswettbewerb gewann und Jasper die schönsten himmelblauen Augen unter der Sonne hatte.


  Der Onkel von Jasper war ein echt cooler Typ, mit jeder Menge Piercings im Gesicht und einer orangefarbenen Riesenschlange auf den linken Arm tätowiert. »Hey, Leute«, sagte er und gab Lio und Niclas die Hand. »Ich heiße Bernd. Cool, dass ihr einen Artikel über Emmy schreiben wollt. Sie ist heute leider nicht so gut drauf. Die vielen Leute machen sie ganz nervös.«


  Niclas tippte auf Lio. »Sie ist die Journalistin. Ich bin nur der Bodyguard. Mit Riesenschlangen kenne ich mich aus.«


  Sie kämpften sich durch die Menschenmenge an Feuerschluckern vorbei und tanzenden Touristen, denen asiatischer Fächertanz beigebracht wurde.


  »Heute Abend gibt es ein gigantisches bengalisches Feuerwerk«, sagte Jaspers Onkel. »Das wird euch bestimmt gefallen. Erinnert mich bitte daran, dass ich euch später noch Essensgutscheine gebe. Billig ist das hier alles nicht.«


  Lio sah ihn dankbar an. Sie war ziemlich knapp bei Kasse.


  »Ich war früher mal mit meinen Eltern bei der Dschungelnacht«, sagte sie. »Gibt es die Kletterpalme noch? Ich würde gerne ausprobieren, ob ich noch bis ganz oben raufkomme.«


  Bernd nickte. »Klar steht die noch. Der Ausblick ist einmalig.«


  Er musterte Lio neugierig. »Du scheinst mutiger zu sein als Jasper. Im Schlangendorf ist mir der arme Junge mal einfach umgekippt. Warst du schon in der Grubenkammer bei den Riesenschlangen?«


  Lio schüttelte den Kopf. »Nee, meine Mutter hat eine Schlangenphobie. Wir haben uns nur die Fledermäuse und Flughunde angeschaut. Die giftigen Frösche fand ich auch immer toll, genauso wie die Spinnen. Ist denn Emmy mit den anderen Riesenschlangen zusammen untergebracht? Jasper hat gesagt, sie sei fresssüchtig. Ich dachte, das gibt es nur bei Möpsen.«


  »Und bei Menschen«, sagte Niclas und grinste. »Emmy habe ich allein untergebracht. In einer Ruhehöhle. Die anderen habe ich vorübergehend ausquartiert. Sie ist so durcheinander, dass ich nicht dafür garantieren kann, dass sie ihre Kollegen nicht vor Gier zerdrückt.«


  Niclas schüttelte sich. »Hört sich nicht besonders nett an.«


  Bernd lachte. »Da hast du recht. Nett ist was anderes. Aber mich lässt sie zufrieden. Ich habe zu viel Metall im Körper. Aber wir kommen auch so sehr gut miteinander aus. Ich denke, sie ist richtig schlecht behandelt worden. Wir haben sie unter Polizeieinsatz aus dem Gehege eines privaten Tierhalters befreit. Er hat sie absichtlich hungern lassen und ihr dann wieder so viel zu fressen hingestellt, dass sie gar nicht alles wegputzen konnte. Ein richtig mieser Typ war das. Eigentlich verhält sie sich so ähnlich wie ein sehr verletzter Mensch: eitel, gekränkt und unberechenbar. Und wenn man das mal erkannt hat, kann man ihr schon helfen.«


  Lio hatte Bernd aufmerksam zugehört. Sie hoffte, dass sie sich alles merken konnte, was er erzählte. Aber sie hatte keine Lust, ihren Block hervorzukramen und mitzuschreiben. Das hätte womöglich seine Erzählstimmung gebremst.


  Es war warm und sonnig. Und als sie in die historischen Stollen des Tropenhauses hinabstiegen, blieb Lio der Atem weg. »Hier ist aber schlechte Luft«, keuchte sie. Plötzlich flog eine Fledermaus ganz dicht an ihr vorbei und berührte sie. Lio schrie auf.


  »Was ist los?«, fragte Niclas. »Hast du eine Spinne gesehen?«


  Im selben Augenblick schrie er selber und schüttelte hektisch seinen Fuß. »Wuahhh!«


  »Noch ’ne Spinne?« Lio kicherte.


  Niclas schüttelte den Kopf. »Das war eine Maus oder sogar eine Ratte. Ich kann diese Nagetiere nicht besonders gut ab.«


  Bernd amüsierte sich. »Das war höchstens eine winzige Spitzmaus. Hier laufen einige von ihnen herum. Weil sie bitter schmecken, mag sie keiner fressen. Sie tun niemandem etwas zuleide. Die Fledermäuse sorgen dafür, dass die Höhlen von Ungeziefer frei gehalten werden.«


  Sie blieben vor einer schmalen Stahltür stehen. Bernd holte einen Schlüssel hervor. »Jetzt geht’s in meine kleine private Behausung«, sagte er und öffnete die Tür. Er führte sie durch einen dunklen Flur, der nur spärlich durch eine schwache Glühbirne beleuchtet wurde. Am Ende des Flurs entdeckte Lio ein Gitter, das häufig auch in Kanälen verwendet wurde.


  »Und wo ist Emmy?«, fragte Lio. Ihre Stimme klang vor Aufregung lauter, als sie beabsichtigt hatte.


  »Pssst.« Bernd legte seinen Finger auf die Lippen. Er deutete mit einer Handbewegung an, dass sie hinter ihm bleiben sollten. Dann öffnete er das mit einem Schloss gesicherte Gitter und entfernte es vorsichtig.


  »Keine Sorge. Sie hält von selber Abstand. Da kommt sie ja schon, meine Emmy«, sagte Bernd und zeigte auf die sich träge vorwärts bewegende, unglaublich lange und dicke Riesenschlange. Lio schauderte. Sie musste sich zwingen, hinzugucken.


  »Hey, Emmy«, sagte sie leise. Auch wenn Lio Schlangen nicht besonders viel abgewinnen konnte und sich deshalb auch keine Gedanken über sie machte– Emmy sah man einfach an, dass sie sich in ihrer prallen Haut nicht wohlfühlte. Und das weckte Lios Mitleid. Als sie genauer hinguckte, erkannte sie, dass Emmy nicht nur hässlich war– ihre Haut hatte eine tolle braun-graue Maserung. Indianisch. Sie schaute Emmy tief in die Augen und entdeckte etwas Verwegenes darin. Ähnlich wie bei der Schlange Kaa.


  »Wie eine etwas zu dick geratene Indianerprinzessin«, sagte sie.


  »Toller Titel für deinen Artikel«, sagte Niclas. »Aber lass dich lieber nicht von ihr hypnotisieren.«


  Bernd lachte. »Ja, meine Emmy hat alle möglichen Kniffe drauf. Wollt ihr wieder hoch?«


  Niclas sah ziemlich erleichtert aus, als sie wieder oben an der frischen Luft waren. Ihm schien die Schlange deutlich mehr Respekt eingejagt zu haben als Lio, er war ganz bleich.


  »Und wie flüstern Sie jetzt genau mit Emmy?«, fragte Lio neugierig.


  Bernd überlegte. »Das ist schwer zu beschreiben. Mit vielen guten Gedanken und jeder Menge Liebe.«


  »Aha«, sagte Lio nachdenklich. »Das schreibe ich mir jetzt mal lieber auf.«


  Kurze Zeit später verabschiedete sich Bernd und drückte ihnen noch reichlich Gutscheine in die Hand.


  »Cooler Typ«, sagte Niclas. Lio nickte. »Und das mit der Liebe und den Gedanken stimmt auch.«


  »Aber von Luft und Liebe allein kann man auch nicht leben.« Niclas grinste. »Ich sterbe fast vor Hunger.« Sie besorgten sich an einem Stand chinesische Nudeln und machten es sich am Birmateich gemütlich.


  »Satt!«, keuchte Niclas wenig später.


  »Durst!«, stöhnte Lio. »Aber wie!«


  Sie gingen gemeinsam an den Kiosk, um sich eine Literflasche Wasser zu besorgen. Gerade als Lio dran war, rief ein blondes Mädchen, das mit ihren Freundinnen bereits die ganze Zeit am Herumalbern war, aufgeregt: »Hey, ich glaub’s nicht. Das ist doch die von dem Foto aus der Zeitung. Die neue Freundin von Rafael Richter!«


  Lio schaute sich verwirrt um. »Was redet ihr denn für einen Mist?«, sagte sie.


  »Über dir!«, sagte der Kioskbesitzer, grinste und zeigte auf ein Boulevardblatt. Schnappschüsse des Tages hieß die Rubrik. Und es waren unzweifelhaft Lio und Rafael, die sich dort küssten. Lio schluckte. Das durfte doch wohl nicht wahr sein! Diese bescheuerten Teenies, diese Touristengruppe hatte das Foto von ihr und Rafael auf der Straße geschossen und einfach an die Zeitung geschickt, vermutlich, um ihre Reisekasse mit fünfzig Euro aufzubessern. Sie fing vor Wut an zu heulen. Jetzt wusste ganz Hamburg, dass sie und Rafael sich geküsst hatten. Wie peinlich!, dachte Lio. Ich muss Niclas sofort alles erklären!


  Doch Niclas hatte sie wortlos stehen lassen und war in der Menge verschwunden.


  Warum hatte sie immer so ein Pech?


  Sie konnte sich lebhaft vorstellen, wie ihre Mutter das Foto kommentieren würde, was sie am Montag in der Schule deswegen hören würde. Auch Mimis Kuss-Foto hatte jetzt nicht mehr dieselbe Brisanz. Aber das war ihr alles total egal. Schlimm war nur, was Niclas von ihr dachte. Dass sie eine Lügnerin war, ihm nur was vormachte. Und das brach ihr das Herz.


  Lio war klar, dass er mit so einer nicht mehr zusammen sein wollte.


  Sie musste an Emmy denken. Ganz viel Liebe und gute Gedanken.


  Genau das hatte Lio empfunden, wenn sie mit Niclas zusammen war.


  Lio wurde immer wütender. Nicht auf die Zeitung, nicht auf Rafael. Nicht einmal auf diese dummen Mädchen. Wütend auf sich selber, dass sie Niclas nie gesagt hatte, wie gerne sie ihn wirklich hatte. Egal, was passierte. Das musste sie noch unbedingt loswerden, bevor endgültig Schluss war.


  Sie radelte die Strecke zum Hausboot in Höchstgeschwindigkeit. Aber als sie am Steg ankam, verließ sie beinahe der Mut. Am liebsten wäre sie auf der Stelle umgekehrt, um sich heulend in ihr Bett zu verziehen. Aber dann sah sie Emmys Blick vor sich. Sie fühlte sich in ihrer Haut mindestens genauso unwohl wie die Riesenschlange. Und das war keine Frage des Gewichts, sondern des inneren Zustandes.


  Auf den süßen Orpheus war Verlass. Er bellte sich die Seele aus dem Leib, lange bevor Lio an der Eisenleiter angekommen war. Mit zitternden Knien stieg sie hinauf. Niclas lag in der Hängematte und schaute in den Himmel.


  »Hey«, sagte sie zaghaft und sah ihn unsicher an.


  Niclas richtete sich auf. »Hey«, sagte er und zeigte auf ihr verheultes Gesicht. »Heuschnupfen?«


  »Allergie gegen Milchprodukte«, sagte sie.


  »Ach«, sagte er. »Und das hast du jetzt erst gemerkt?«


  Lio schüttelte den Kopf. »Nee, hab ich nicht. Niclas, ich muss dir unbedingt etwas sagen, bevor du mich…«, sie konnte kaum weiterreden, so heftig musste sie schluchzen »… bevor du mit mir Schluss machst.«


  Niclas sah sie überrascht an. »Warum soll ich mit dir Schluss machen? Ich bin doch nicht verrückt!«


  Er zog sie zu sich in die Hängematte. »Tut mir leid, dass ich einfach abgehauen bin. Verzeihst du mir?«


  Lio nickte. »Glaubst du mir, dass mit Rafael rein gar nichts läuft?«


  Niclas lächelte sie an. »Na klar. Dass du mich lieb hast und ich dich, sieht ja ein Blinder.« Und dann küssten sie sich eine ganze Ewigkeit.


  Danach lagen sie eng umschlungen in der Hängematte und redeten miteinander, bis die Sonne unterging. Denn auch wenn Niclas Lio glaubte, dass sie Rafael nicht aus Verliebtheit geküsst hatte, war er doch neugierig, wie das Foto zustande gekommen war. Lio erzählte erst einmal von dem Stress, den Matte Mimi gemacht hatte. Niclas fand die Idee, Matte mit einem Kuss-Foto eifersüchtig zu machen, ziemlich daneben.


  »Ihr Mädchen habt keine Ahnung von Jungs«, empörte er sich. »Wenn Matte wirklich noch in Mimi verknallt ist, verschreckt ihn das Foto noch viel mehr. Ich wäre jedenfalls echt sauer. Warum küsst Mimi ihn nicht einfach, ohne so komische Pläne zu schmieden? Und was genau hat das mit deinem Kuss zu tun?«


  Dass Rafael Lio auf diese Tour einen Kuss abgeluchst hatte, fand Niclas noch viel bescheuerter. »Ihr hättet mich einweihen sollen, anstatt so ein unvorstellbares Chaos anzurichten«, sagte er grimmig.


  »Du kennst Matte nicht«, widersprach Lio. »Der ist nicht so wie du. Bei dem ist alles viel verrückter, weil er ein Genie ist.«


  Niclas flüsterte in Lios Ohr: »Verrückter als du geht doch gar nicht. Und jetzt habe ich keine Lust mehr, übers Küssen zu reden. Ich möchte lieber dich küssen.«


  Gerade als Patty sie zum Tischdecken scheuchte, klingelte Lios Handy.


  »Mimi!«, seufzte Lio. »Wetten, sie hat das Zeitungsfoto gesehen?«


  »Hier Mimi. Hast du die Fotos noch auf deinem Handy?«, schrie sie aufgeregt.


  »Ja, klar, aber noch nicht abgeschickt«, antwortete Lio. »Und vielleicht sollten wir uns das noch mal überlegen, Niclas meint nämlich…«


  »Löschen, löschen, löschen!«, brüllte Mimi so laut, dass Lio den Hörer vom Ohr weghalten musste. »Ich bin wieder mit Matte zusammen. Wir gehen gleich zur Dschungelnacht. Und weißt du was: Er kann supertoll küssen. Aber ich habe auch nie was anderes gedacht. Er ist eben einfach genial.«


  Lio lachte ungläubig. »Aber wie kam das denn so plötzlich? Nach dem ganzen Mist?«


  Mimi kreischte begeistert. »Das glaubst du nie! Er wollte mit mir Chemie üben, damit ich nicht sitzen bleibe. Weißt du, sogar nachdem er mit mir Schluss gemacht hat, ist er supergewissenhaft. Das finde ich echt cool an ihm. Und da hat er mich so süß-verzweifelt angeguckt, weil ich einfach nichts von dem, was er mir erklärt hat, kapierte. Und da konnte ich nicht anders…« Sie machte eine Kunstpause. »Ich habe ihn mir geschnappt und einfach ganz lange geküsst. So, dass er mitmachen musste.«


  Lio schüttelte den Kopf. »Krass!«, brüllte sie. »Genau das hat Niclas…« Sie konnte den Satz nicht zu Ende sprechen, denn Mimi unterbrach sie atemlos.


  »Lio, sorry, ich muss jetzt echt los. Tschüss.« Sie legte auf.


  Lio starrte auf ihr Telefon. »Hammer«, murmelte sie.


  Dann rannte sie mit neuem Schwung hinunter in die Kombüse, um die Teller zu holen.


  »Was Schlimmes?«, fragte Patty. »Ich habe Mimi bis unten brüllen hören.«


  Lio schüttelte den Kopf »Nein, nein, das war nur typisch Mimi. Sie hatte Stress mit Matte, aber jetzt nicht mehr.« Sie strahlte glücklich.


  Patty lächelte. »Na, dann ist ja alles gut. Die Gewitterwolken scheinen sich ja alle verzogen zu haben. Bei Robert und mir auch… erst mal.« Sie zwinkerte Lio verschwörerisch zu. Dann ging sie mit dem Tablett nach oben und warf Robert im Vorbeigehen einen liebevollen Kuss zu.


  


  Es war ein schöner Samstagabend. Lio lag schon in der Hängematte, warm eingekuschelt in ihren Schlafsack. Auf ihren Füßen schlief Orpheus. Niclas saß ganz in der Nähe an der Reling und spielte auf seiner Gitarre. Lio schloss die Augen und hörte ihm zu.


  
    Just in time you found me just in time


    Before you came my time was running low


    …


    


    Your love came just in time you found me just in time


    And changed my lonely nights that lucky.

  


  
    [zurück]
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  Usch Luhn studierte Germanistik und Publizistik in Berlin und arbeitete eine ganze Weile beim Radio und Kinderfernsehen, bis sie begann, eigene Geschichten zu erzählen. Mittlerweile lebt sie als Schriftstellerin abwechselnd in der Hauptstadt und auf einem einsamen Deich an der Nordsee. Sie unterrichtet an einer Filmschule, schreibt Drehbücher und hat inzwischen über fünfzig Kinder- und Jugendbücher veröffentlicht.


  


  Außerdem von Usch Luhn bei PINK erschienen: River Girl


  
    [zurück]
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  PINK! Das sind Geschichten von Mädchen, die echt, individuell und kein bisschen rosa sind. PINK-Bücher sind Bücher mit Power, Phantasie und Persönlichkeit. Immer dran am echten Leben. PINK ist mittendrin, mit intensiven Geschichten, die dich inspirieren und stark machen.


  


  Werde Teil der PINK-Community. PINK up your life!


  


  www.pinkupyourlife.de


  www.facebook.com/pinkupyourlife


  Fußnoten


  
    1

    Ein internationaler Journalistenpreis
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    [zurück]
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